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4. Herr Dr. Rudolf Brüll hat namens der Erben nach 
dem verſtorbenen Legationsrathe Spitzer zur Vertheilung an 
50 Arme ohne Unterſchied der Confeſſion und Nationalität den 
Betrag von 500 fl. übergeben. 

5. Die Direction der J. öſterreichiſchen Sparcaſſa hat der 
Abtheilung für ſchwachſinnige Kinder, XVIII. Bezirk, Anaſtaſius 
Grüngaſſe 16, zur Beſchaffung der materiellen Bedürfniſſe 100 fl. 
geſpendet. 

6. Herr J. Weinberger, k. k. Commercialrath, ſpendet 
zur Beköſtigung armer Schulkinder einen Betrag von 200 fl. 

7. Herr Gem.⸗Rath Dr. Rudolf Prockſch theilt mit (liest): 

„Der am 26. December 1894 geſtorbene Hausbeſitzer und 
geweſene Gemeinderath Herr Michael Alexander Hauptmann 
hat in ſeinem beim k. k. Landesgerichte Wien kundgemachten 
Teſtamente ddto. 1. März 1893 im Artikel 10 verfügt wie folgt: 
An Arme Wiens vermache ich 1000 fl. 

Im Auftrage des erblaſſeriſchen Bruders, Sr. Excellenz Herrn 
Alois v. Hauptmann, k. und k. Feldmarſchall-Lieutenants, 
beehre ich mich, anliegend dieſen Legatsbeitrag mit der Bitte zu 
überſenden, den Empfang gefälligſt beſtätigen zu wollen. 

Genehmigen ꝛc.“ 

Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 

S. Die Herren Gebrüder Gutmann theilen mit (liest): 

„Wir erlauben uns, Ihnen hiedurch behufs Vertheilung an 
Arme ohne Unterſchied der Confeſſion ein Quantum von 2000 Zoll⸗ 
centnern prima Stückkohle zur Verfügung zu ſtellen und bitten 
ergebenſt, über dasſelbe zu disponieren.“ 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

9. Die Genoſſenſchaft der bildenden Künſtler Wiens ſpricht 
den Dank aus für die Auszeichnung, welche der Genoſſenſchaft 
anläſslich der Feier im großen Feſtſaale des Rathhauſes zutheil 
geworden iſt, ferner dafür, daſs die Gemeinde Wien der Ge⸗ 
noſſenſchaft als Stifterin beigetreten iſt. Es wurde dieſer denk⸗ 
würdige Act durch eine Gedenktafel im Treppenhauſe verewigt. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 


Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 4. Jänner 

1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters 

Dr. Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Albert Richter. 


Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, ich erkläre die Sitzung für eröffnet. 

1. Der Herr Marine⸗Commandant hat folgende Zuſchrift an 
mich gerichtet (liest): 

„Wien, am 4. Jänner 1895. 

Mit beſonderer Befriedigung beehre ich mich, Euer Hoch— 
wohlgeboren in Kenntnis zu ſetzen, daſs Se. kaiſerliche und königliche 
Apoſtoliſche Majeſtät mit Allerhöchſter Entſchließung vom 2. De- 
cember 1894 dem auf der Werfte des Stabilimento teenico triestino 
zu S. Rocco bei Trieſt im Bau befindlichen, mächtigen gepanzerten 
Küſtenvertheidiger den Namen „Wien“ allergnädigſt zu verleihen 
geruhte. 

Genehmigen bei dieſem Anlaſſe den Ausdruck meiner vor⸗ 


züglichſten Hochachtung. 
Sterneck.“ 


Die Verſammlung (diejelbe erhebt ſich von den Sitzen) ſpricht 
Sr. Majeſtät hiefür den ehrerbietigſten Dank aus. 

2. Herr Gem.⸗Rath Rückauf erſucht um einen weiteren 
achttägen Urlaub. Derſelbe wird ertheilt. 

3. Herr Gem.⸗Rath Schlögl entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. Die Herren Gem.⸗Räthe Gerhardus 
und Noske entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen 
Sitzung, weil fie durch eine Sitzung des Gemeinde- und Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes im Landtage verhindert ſind. 


—— . — . . f—— —ũ' 6e ͤ . ͤ — — — 
— —— ¹lꝝLä—ñ̃äʒ—6àä4q ä . — —t¼ʃù — ü ʒ — — — 


Amtsblatt 


TITTEN I N 


—— FEk 


10. Herr Gem. Rath Trambauer hat eine Interpellation 
an mich gerichtet betreffs der Außerbetriebſetzung der neuen Imperial⸗ 
wagen der Wiener Tramway-Geſellſchaft während des Winters. 

Ich habe die Ehre, in Beantwortung dieſer Interpellation 
Folgendes mitzutheilen: 

Bezüglich der vorliegenden Interpellation mufs bemerkt werden, 
daſs in den Sitzungen vom 3. und 16. November 1893 ſeitens 
der von der k. k. n.⸗ö. Statthalterei einberufenen Enquste, insbe- 
ſondere ſeitens der k. k. General-Inſpection der öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen die ausſchließliche Verwendung dieſer Wagentype für 
eine zu wählende Strecke behufs Hintanhaltung der Überfüllung 
befürwortet wurde. Es hat die Inbetriebſetzung einer begrenzten 
Zahl (50) von Wagen dieſer Projectstype ſtattgefunden. 

Die beantragte Einwirkung auf die Wiener Tram way-⸗Geſell 
ſchaft wegen Außerbetriebſetzung der genannten Projectswagen 
während des Winters oder eine diesbezügliche Vorſtellung bei der 
k. k. u.⸗ö. Statthalterei wäre, da die Geſellſchaft zur Benützung 
dieſer Wagen ſtaatlicherſeits ermächtigtiſt, vorausſichtlich erfolglos. Ich 
werde übrigens diesfalls mich an die k. k. n.⸗. Statthalterei wenden. 

Was aber die betonte Gefährlichkeit des Aufſtieges zu den 
Dachſitzen betrifft, fo mufs hervorgehoben werden, daſs das 
Publicum bei Glatteis und Regenwetter ohnedies weder geneigt, 
noch zu bewegen iſt, die Dachſitze aufzuſuchen. 


11. Herr Gem.⸗Rath Sebaſtian Grünbeck hat eine Inter⸗ 


pellation geſtellt, betreffend den langſamen Fortſchritt der Arbeiten 


bei der Einwölbung des Alsbaches in Dornbach und Neuwaldegg. 
Diesfalls habe ich die Ehre, Folgendes zu bemerken: 

Bei der Durchführung der Alsbacheinwölbung wurde in einer 
Länge von 200 m Felſen vorgefunden und ſind daſelbſt circa 


2000 m? Steinmateriale auszubrechen. Die daſelbſt beſchäftigte 


Arbeiterzahl beträgt 160 bis 180 Mann und iſt es derzeit mit 
Rückſicht auf die localen Verhältniſſe unmöglich, die Arbeiten zu 
vermehren. 

Die Durchführung der Arbeiten, welche auch durch Waſſer⸗ 
zudrang erſchwert wird, iſt eine außerordentlich ſchwierige und 
zeitraubende. Es wird daſelbſt mit der größten Kraftanſtrengung 
gearbeitet und ſind alle Anordnungen derart getroffen, um den 
Bau rechtzeitig zu vollenden. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 


12. Herr Gem.-Rath Stiaß ny hat interpelliert wegen ver⸗ 
ſchiedener ſanitärer Übelſtände im Gebäude des Polizei⸗Bezirks⸗ 
commiſſariates Leopoldſtadt, und der Magiſtrat äußert ſich aus⸗ 
führlich über die erwähnten Übelſtände und bemerkt dann, Thatſache 
iſt es, daſs dieſe Zuſtände unhaltbar ſind und im Intereſſe der 
Wahrung des Anſehens der Behörden einer durchgreifenden 
Sanierung bedürfen. 


Es kann der Gemeinde das Recht nicht abgeſprochen werden, 
auf die Beſeitigung ſolcher Übelſtände mit aller Energie hinzu— 
wirken, und man iſt der Anſicht, es ſei an die k. k. n.-ö. Statt— 
halterei das dringende Anſuchen zu ſtellen, die Frage wegen 
Abſtellung dieſer Übelſtände, beziehungsweiſe wegen Verlegung des 
k. k. Polizei⸗Commiſſariates Leopoldſtadt in ein anderes geeignetes 
Gebäude einer raſchen Entſcheidung zuzuführen. 


13. Herr Gem. ⸗Rath Dürbek hat interpelliert wegen 
Umarbeitung des ſtädtiſchen Preistarifes. Diesfalls wird vom 
Magiſtrate Folgendes bemerkt (liest): 
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„Ad Punkt a: 

Die Genoſſenſchaften wurden zur Abgabe ihrer Gutachten 
über die Reviſion des ſtädtiſchen Preistarifes aufgefordert und 
langten auch von Genoſſenſchaften Preistarif-Regulierungsoperate 
ein.“ Dieſe Genoſſenſchaften ſind hier einzeln angeführt. 

„Bei 16 Arbeitskategorien konnte in den betreffenden Preis- 
tarifen auch den Wünſchen der Genoſſenſchaft zum Theile Rechnung 
getragen werden. 

In den übrigen Fällen war dies jedoch nicht möglich, weil 
die betreffenden Genoſſenſchaften entgegen den Reſultaten der 
letzten Offertverhandlungen exorbitante Preiserhöhungen ver— 
langten. 

Als Beiſpiel hiefür möge der Preistarif Nr. 34 für Schmiede⸗ 
arbeiten dienen: 

Die Genoſſenſchaft der Huf- und Wagenſchmiede ſtellte das 
Anſuchen — abgeſehen von der einzigen Poſt Nr. 87, für welche 
ein Nachlaſs von 44 Percent zugeſtanden wurde — bei allen 
übrigen Poſtnummern eine Preiserhöhung von 6 bis 200 Percent 
eintreten zu laſſen, und zwar bewegten ſich bei 106 Poſtnummern, 
das iſt nahezu einem Drittel des geſammten Preistarifes Nr. 34, 
die Preiserhöhungen zwiſchen 40 und 200 Percent. 

Im Gegenſatze hiezu wurden in den letzten Jahren bei Ver— 
gebung der Schmiedearbeiten folgende Preiſe erzielt.“ Dieſelben 
werden nun hier angeführt. 

„Alle dieſe Geſchäftsleute, welche mit Ausnahme des Franz 
Knauer und Matthias Blecha bisher ſtändige ſtädtiſche Unter— 
nehmer für die Gemeinde waren, ſind dem Stadtrathe als „reelle“ 
Geſchäftsleute bekannt und erheben gewißs, trotzdem ſie bis zu 
20 und 21 Percent Nachlass gewähren, auf einen bürgerlichen 
Gewinn Anſpruch. 

Ad Punkt b. Die Gemeinde beſitzt zur Prüfung und Be⸗ 
urtheilung der für Rechnung der Gemeindeverwaltung gelieferten 
Arbeiten und Materialien die hiefür geeigneten Fachbeamten, in⸗ 
folge deſſen die Zuziehung von Fachmännern der Genoſſenſchaft 
in der Regel nicht nothwendig wird. Wenn aber hie und da der 
Fall eintritt, daſs für gewiſſe Arbeiten und Lieferungen ſich unter 
den Gemeindebeamten keine geeigneten Fachmänner vorfinden, ſo 
werden, wie bisher üblich, derartige von der Genoſſenſchaft zu 
nominierende Fachmänner der commiſſionellen übernahme der 
betreffenden Arbeitsleiſtung oder Lieferung beigezogen. 

Ad Punkt c. Nachdem die Sammlung der ſtädtiſchen Preis- 
tarife erſt gelegentlich der letzten Reviſion durch vier neue Preis— 
tarife completiert und überdies die Mehrzahl der Einzeltarife, 
entſprechend den neu zutage getretenen Bedürfniſſen der Gemeinde— 
verwaltung, zum Theile in umfaſſender Weiſe ergänzt wurde, ſo 
ſind laut Berichtes des Stadtbauamtes vom 31. December 1894 
nunmehr im ſtädtiſchen Preistarife alle jene Materiallieferungen 
und Arbeitsleiſtungen aufgenommen, welche die Gemeinde Wien 
zur Ausführung ihrer Objecte und Lieferungen benöthigt, und 
liegt derzeit kein Grund vor, dieſen Tarif in ſeinem Umfange 
zu erweitern. 

Die Verfaſſung und Zuſammenſtellung eines Univerſaltarifes 
kann daher für die Gemeinde keine Vortheile bieten, würde ihr 
aber nicht unbedeutende Koſten verurſachen. 

Was die Preisanſätze anbelangt, wird bemerkt, dafs bei jedes⸗ 
maliger Neuauflage des Tarifes, was in der Regel alle drei bis 
ſechs Jahre eintritt, die Preiſe einer eingehenden Reviſion unter⸗ 
zogen werden. Während dieſer Zeit allenfalls vorkommende 
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Differenzen zwiſchen den Tarifpreiſen und den wirklichen Verkehrs⸗ 
preiſen finden bei den Anboten für die im Offertwege zur Ver⸗ 
gebung gelangenden Arbeiten und Lieferungen in den percentuellen 
Nachläſſen, beziehungsweiſe Aufzahlungen ihre entſprechende Aus⸗ 
gleichung.“ 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

14. Herr Gem.⸗Rath Sebaſtian Grünbeck hat interpelliert 
wegen der Errichtung weiterer communaler Pfandleihanſtalten. 

In Beantwortung einer gleichen Interpellation habe ich 
bereits darauf hingewieſen, dass zur Klarſtellung der Finanzlage 
der beſtehenden communalen Pfandleihanſtalt in Sechshaus die 
Vorlage des Rechnungsabſchluſſes pro 1893 dieſer Anſtalt ab— 
gewartet werden müſſe, um ein genaues Bild der Gebarung zu 
erhalten. 

Dieſer Rechnungsabſchluſs wurde unterm 25. November 1894 
vom Magiſtrate mit dem Antrage vorgelegt, den Magiſtrat zu 
beauftragen, zur Austragung der vom Herrn Interpellanten an— 
geregten Fragen die weiteren Verhandlungen zu führen und zu 
berichten. 

In der Stadtraths⸗Sitzung vom 2. Jänner 1895 wurde 
beſchloſſen, den Rechnungsabſchluſs zu genehmigen und mit dem 
Staate ſowie mit der Verkehrsbank Unterhandlungen zu pflegen, 
welche auf eine etwaige Übernahme der Anſtalt hinzielen, wobei 
jedoch feſtzuhalten wäre, dafs der dauernde Beſtand der Anſtalt 
geſichert ſei. 

Von dem Reſultate dieſer Verhandlung wird die Stellung— 
nahme zu der Anregung abhängen, welche der Herr Gemeinderath 
gegeben hat. 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 

Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

15. Interpellation des Gem.-Nathes Frauenberger: 


In der Sitzung des Gemeinderathes vom 4. December v. J. habe ich 
auläſslich der Debatte über die Verwertung des Kehrichtes die Mittheilung 
gemacht, dajs die Gemeinde Orth und Conſorten auch bereit ſeien, das offerierte 
Quantum Kehricht aus dem I. Bezirke, und zwar circa 4600 Waggons jährlich 
in unansgeklaubtem Zuſtande zum Preiſe von 6 fl. 50 kr., per Waggon 
80 Metercentner enthaltend, auch franco Abladeſtelle Groß-Enzersdorf zu 
übernehmen, und zwar inſolange, bis es dieſen Gemeinden ſelbſt gelungen ſein 
wird, die Dampftramway⸗Geſellſchaft vormals Krauß & Comp. zu ver⸗ 
anlaſſen, ihr Geleiſe von Groß-Enzersdorf bis Probſtdorf, eventuell Orth 
auszubauen. 

Daraufhin beſchloſs der Gemeinderath über meine Bitte die Vertagung 
der Angelegenheit, bis hierüber ſchriftliche und rechtsgiltige Erklärungen der 
Gemeinde Orth und Conſorten vorliegen. 

Die betreffenden Gemeinden haben über Aufforderung des Magiſtrates 
vom 5. v. M. ihre Beſchlüſſe genau in dem von mir in der oben angegebenen 
Sitzung des Gemeinderathes mitgetheilten Sinne gefasst, und find die be- 
treffenden Schriftſtücke Dienstag den 11. v. M. beim Wiener Magiſtrate ein- 
gelaufen. 

Ja noch mehr. 

In der Sitzung, welche die Gemeinde Orth und Conſorten am 15. v. M. 
abgehalten hat, wurde mit Stimmeneinhelligkeit der Beſchluſs gefasst, für die 
Abladeſtelle Probſtdorf im Marchfelde den Preis per Waggon noch um 59 kr. 
zu erhöhen, jo dafs dieſelben hiefür freiwillig 7 fl. 69 kr. per Waggon loco 
Probſtdorf bezahlen, und wurde von dem gewißs erfreulichen und über— 
raſchenden Beſchluſs der Gemeinde Orth und Conſorten der Herr Bürger— 
meiſter von Wien direct noch am 16. v. M. verſtändigt und demſelben die 
rechtsgiltigen Ergänzungsofferte unter einem zugeſtellt. 

Die Angelegenheit iſt alſo vollkommen glatt und ſpruchreif, und es iſt 
heute jedem Laien einleuchtend, dad es im eminenteſten Intereſſe der Com— 
5 Wien gelegen iſt, das Offert der Gemeinde Orth und Conſorten anzu— 
nehmen. 

Trotzdem wird dieſes Referat abermals zurückgehalten, ja, man iſt ſogar 
ſoweit gegangen, mit den mindeſt bietenden Gemeinden Stammersdorf und 
Conſorten neuerliche Verhandlungen einzuleiten zum Zwecke der Erhöhung 
der von dieſer Seite angebotenen Preiſe — ein bei Offert-Ausſchreibungen 
wohl unerhörter Vorgang, den weiter zu erörtern ich mir hier verſagen mufs. 

Auf eine diesbezügliche Interpellation, welche von anderer Seite in der 
vorigen Sitzung des Gemeinderathes geſtellt wurde, antwortete der Herr 
Bürgermeiſter, daſs noch Erhebungen gepflogen werden, und dafs noch das 
Referat ſtudiert werde. 


Mit Rückſicht auf die beſondere Dringlichkeit des Gegenſtandes und dem 
Hinweiſe, daſs ſchon in 6 Monaten, ſage in ſechs Monaten, eine Reihe anderer 
Bezirke in dieſes Project der Verführung und Verwertung des Kehrichts 
einbezogen werden müſſen, erlaube ich mir an den Herrn Bürgermeiſter 
folgende Anfragen zu ſtellen: 


1. Von wem wird dieſes Referat, mit welchem wir uns ſchon 
ſo lange beſchäftigen und das ſchon ſo oft, ſowohl hier im Plenum 
als auch in den Commiſſionen nach allen Seiten hin erörtert und 
beleuchtet wurde, jetzt noch ſtudiert? 

2. Nach welcher Richtung hin ſind bei der für die Gemeinde 
Wien ſo außerordentlich günſtigen Sachlage noch neuerliche Er— 
hebungen nothwendig geworden? 

3. Glaubt der Herr Bürgermeiſter nach den bisherigen Er— 
fahrungen über die hier angeſtellten Studien und Erhebungen in 
dieſer Angelegenheit noch immer einen fachverſtändigen, für die 
Commune Wien nützlichen und praktiſchen Vorſchlag ſeitens des 
Herrn Magiſtrats⸗Referenten erwarten zu können? 

4. Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, dem wieder— 
holten, fortwährenden, der Commune Wien unwürdigen Schachern 
mit den Mindeſtbietenden endlich ein Ende zu machen und das 
Referat auch ohne Vorſchlag des Magiſtrats-Referenten dem Ge— 
meinderathe zur Entſcheidung vorzulegen? 

Hürgermeifler: Ich habe die Ehre, hierüber Folgendes zu 
erwedern: Ad 1 mußs ich bemerken, dass das Referat nicht zurück— 
gehalten, ſondern dass dasſelbe von den Ämtern ſtudiert wird, und 
zwar beſchäftigen ſich mit der Angelegenheit ſowohl die Organe 
des Magiſtrates als die Organe des Bauamtes. Sobald dieſe 
Organe mit ihren Arbeiten fertig ſein werden, wird das Referat 
dem Stadtrathe vorgelegt, im Stadtrathe referiert und ſohin auch 
dem löblichen Gemeinderathe zur Beſchluſsfaſſung vorgelegt werden. 

„Nach welcher Richtung“, heißt es ad 2, „ſind bei der für 
die Gemeinde Wien ſo außerordentlich günſtigen Sachlage noch 
neuerliche Erhebungen nothwendig geworden?“ Ich muss dem 
gegenüber darauf verweiſen, dass es ſich in dieſer Sachlage um 
den Abſchluſs eines Vertrages für die Dauer von zehn Jahren 
handelt, dass dieſe Angelegenheit mit Rückſicht darauf von be— 
ſonderer Bedeutung iſt, und dass das insbeſondere der Grund iſt, 
warum der Gegenſtand bis heute noch nicht vorgelegt wurde. 

Insbeſondere handelt es ſich in dieſer Angelegenheit gegen— 
wärtig um das Studium eines Communicationsmittels, und das 
iſt eben eine Angelegenheit, die noch nicht ſpruchreif iſt. 

Die dritte Frage lautet (liest): 

„Glaubt der Herr Bürgermeiſter nach den bisherigen Er— 
fahrungen, über die hier angeſtellten Studien und Erhebungen in 
dieſer Angelegenheit noch immer einen fachverſtändigen, für die 
Commune Wien nützlichen und praktiſchen Vorſchlag ſeitens des 
Magiſtrats⸗Referenten erwarten zu können?“ 

Darauf mußs ich erwidern, dajs ich allerdings glaube in der 
Lage zu ſein, einen entſprechenden praktiſchen Vorſchlag erwarten 
zu können. | 

Die vierte Frage lautet (liest): 

„Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, dem wiederholten, 
fortwährenden, der Commune Wien unwürdigen Schachern mit den 
Mindeſtbietenden endlich ein Ende zu machen und das Referat 
auch ohne Vorſchlag des Magiſtrats-Referenten dem Gemeinde— 
rathe zur Entſcheidung vorzulegen?“ 

Der Herr Interpellant nennt die Verhandlungen mit den 
einzelnen Offerenten einen „unwürdigen Schacher“. Darauf muf8 
ich bemerken, daſs der Herr Interpellant ſelbſt in einer Plenar— 
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ſitzung den Antrag geſtellt hat, mit anderen Offerenten, als damals 
vorhanden waren, in Verhandlung zu treten. Dieſes „Schachern“ 
hat übrigens dahin geführt, daſs die Gemeinde bis jetzt ſehr 
günſtige Offerte für den Kehricht erhalten hat. Ich kann nur noch⸗ 
mals verſichern, dafs ich nach Kräften bemüht bin, die Vorlage 
ſobald als möglich im Stadtrathe zu erſtatten, und daſs gewiſs 
in allernächſter Zeit der Gegenſtand an den Gemeinderath ge— 
langen wird. | 

Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

16. Interpellation des Gem.-Nathes Vrauneiß: 

Im Jahre 1891 habe ich einen Antrag eingebracht wegen Einführung 
einer Hauszinsſteuer. Nachdem dieſer Antrag bis heute nicht zur geſchäfts— 


mäßigen Behandlung kam, ſo erlaube ich mir an den hochgeehrten Herrn 
Bürgermeiſter die ergebene Anfrage: 

Wann wird dieſer mein Antrag zur Verhandlung kommen? 

Bürgermeiſter: Ich werde den Gegenſtand urgieren und 
trachten, daſs er ſobald als möglich zur Verhandlung kommt. 

Schriftführer Hem.-Nath Schreuckh (liest): 

17. Dringlichkeits⸗-Antrag des Gem. Nathes 
Nüſch und Genoſſen: 

Im neuen n.⸗ö. Landesgeſetze vom Jahre 1894 iſt betreffs Bezüge 
der Lehrer an Volks⸗ und Bürgerſchulen in Niederöſterreich bedacht worden, 
dafs die Bürgerſchullehrer vor die Oberlehrer geſtellt find; da nach der richtigen 
Erwägung es nicht angeht, die erſteren, von denen eine höhere Lehrbefähigung 
geſetzlich gefordert wird, hinter die Oberlehrer zu ſtellen, von welchen geſetzlich 
nur die Befähigung für Volksſchulen abverlangt wird. 

Waun nun nach dem 1891er Geſetze der Oberlehrer dem höher befähigten 
Bürgerſchullehrer in der Beſoldung vorgezogen iſt, ſo iſt dies eine offenbare 
Ungerechtigkeit, die ſich vielleicht nur dann erklären läfst, daſs der Oberlehrer 
der bevorzugten Stellung wegen für alle Zeiten an die Fahne der ſogenannten 
liberalen Partei gefeſſelt werde. 

Damit der Gerechtigkeit Rechnung getragen werde, erlauben ſich die 
Unterzeichneten den Dringlichkeits-Antrag zu ſtellen: 


Der löbliche Gemeinderath beſchließe, es ſei an den hohen 
n.⸗ ö. Landtag das Anſuchen zu richten, derſelbe wolle mit 
thunlichſter Beſchleunigung das Geſetz vom Jahre 1891, betreffend 
die Regelung der Gehalte der Wiener Lehrer, dahin abändern, 
daſs die Bürgerſchullehrer dem Range nach vor die Oberlehrer 
geſtellt werden. 

Vürgermeiſter: Der Gegenſtand wird der geſchäftsordnungs— 
mäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Wir kommen zur Tagesordnung. 

18. (43.) Referent Gem.-Rath Dr. Vogler: Ich habe 
die Ehre, über einen Gegenſtand zu referieren, der den Herren 
eigentlich mit Rückſicht auf die geſtern und heute im n.⸗ö. Land⸗ 
tage ſtattgefundenen Verhandlungen ohnedies bereits bekannt iſt. 

Es iſt uns nämlich ein Erlajs des Statthalters ddto. 29. De⸗ 
cember 1894 zugeſtellt worden, welcher lautet (liest): 

„Die Taxe für Verpflegung und Behandlung von Kranken 
nach der dritten Claſſe in den Wiener k. k. Krankenanſtalten wird 
vom 1. Jänner 1895 per Kopf und Tag mit 1 fl. 20 kr. beſtimmt; 
die Verpflegstaxe nach der erſten Claſſe bleibt mit 5 fl., jene der 
zweiten Claſſe mit 2 fl. 50 kr. aufrecht. Hievon wird der Magi— 
ſtrat zur eigenen Wiſſenſchaft und zur entſprechenden Verſtändigung 
der Krankeucaſſen in die Kenntnis geſetzt.“ 

Der Stadtrath war bereits am 2. Jänner in der Lage, ſich 
mit dem Gegenſtande zu befaſſen, und der Antrag, welchen der 
Stadtrath Ihnen vorlegt, geht dahin, es ſei an Se. Excellenz den 
Statthalter von Niederöſterreich mit dem Erſuchen heranzutreten, 
die Verfügung, nach welcher vom 1. Jänner 1895 die Verpflegs- 
taxe dritter Claſſe auf 1 fl. 20 kr. erhöht wird, zu ſiſtieren. Zur 
Begründung dieſes Antrages des Stadtrathes erlaube ich mir, 
Folgendes zu bemerken: 
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Der Gemeinderath von Wien ift verpflichtet, dieſe Angelegen⸗ 
heit nach doppelter Richtung hin einer Prüfung zu unterziehen, 
einmal deshalb, weil der Gemeinderath der Verwalter der Wiener 
Dienſtboten⸗Krankencaſſa iſt, und in zweiter Richtung in Ver⸗— 
tretung der allgemeinen Intereſſen der Bevölkerung und insbe— 
ſondere der Intereſſen der durch dieſen Erlafs in empfindlicher 
Weiſe getroffenen genoſſenſchaftlichen und ſonſtigen Krankencaſſen. 

In erſterer Richtung erlaube ich mir, kurz Folgendes anzu— 
führen: 

Nach dem Statute der Wiener Dienſtboten-Krankencaſſa iſt 
der Betrag der für jedes Jahr zu entrichtenden Gebür, das iſt die 
Gebür, welche die Dienſtgeber für jeden einzelnen Dienſtboten zu 
entrichten haben, den ſie in der Dienſtboten-Krankencaſſa eintragen 
laſſen, vor Anfang des Jahres feſtzuſetzen, und in Gemäßheit der 
ſtatutariſchen Beſtimmungen hat der Wiener Stadtrath mit Beſchluſs 
rom 5. December erklärt, daſs die Gebür für das Jahr 1895 
mit demſelben Betrage wie im Jahre 1894 einzuheben iſt, und 
der Magiſtrat hat infolge deſſen bereits eine Kundmachung hinaus— 
gegeben, in welcher die Dienſtgeber aufgefordert werden, den 
Beitrag für die Dienſtboten-Krankencaſſa im gleichen Ausmaße 
wie im Vorjahre einzuzahlen, und es iſt auch als zuläſſig erklärt 
worden, dieſe Einzahlung bereits im Laufe des Monats December 
zu vollziehen, und es hat auch bereits eine große Anzahl von 
Theilnehmern der Dienſtboten-Krankencaſſa dieſe Einzahlung ge— 
leitet. 

Mit Rückſicht auf das Statut der Caſſa iſt es nun klar, 
daſs jetzt eine Anderung in der Höhe der von den Theilnehmern zu 
entrichtenden Gebüren nicht mehr eintreten kann, und dajs die 
Verfügung der Statthalterei, welche ſo plötzlich am 2. Jänner 
der Gemeinde zugeſtellt wurde und vom 1. Jänner ab die Ver— 
pflegsgebür in den Wiener Kranfenanftalten in der dritten Claſſe 
auf 1 fl. 20 kr. erhöht, auch einen empfindlichen Nachtheil für die 
Wiener Dienſtboten⸗Krankencaſſa involviert. 

Es iſt diesfalls zu bemerken, daſs die Gebür für die Wiener 
Dienſtboten⸗Krankencaſſa in den Jahren 1879 bis 1888 für einen 
Dienſtboten auf 45 kr. kam, ſpäter auf 60 kr. erhöht wurde und 
erſt vom Jahre 1891 an mit 1 fl. bezahlt werden musste. Nun⸗ 
mehr ſollen alſo 1 fl. 20 kr., alſo um 20 Percent mehr bezahlt 
werden, und dies bedeutet für die Caſſa einen Mehraufwand von 
ungefähr 10.000 fl. 

Nachdem das Budget bereits feſtgeſtellt iſt und die Kund— 
machung an die Dienſtgeber in Gemäßheit des Statutes hinaus 
gegeben wurde, nachdem alſo die Beiträge der Mitglieder nicht 
erhöht werden können, ſo trifft dieſe Belaſtung, wenn ſie aufrecht 
bleibt, ausſchließlich die Vienſtboten⸗Krankencaſſa, deren Reſerve⸗ 
fond ohnehin bereits in den letzten Jahren durch ungünſtige Ber- 
hältniſſe geſchmälert wurde. 

Ganz in der gleichen Lage befinden ſich aber auch ſämmtliche 
Genoſſenſchafts-, die Vereins- und Betriebscaſſen und nicht zum 
geringſten Theile die Wiener Bezirks-Krankencaſſa. 

Alle dieſe Caſſen müſſen mit gewiſſen gegebenen Factoren 
rechnen, und zu dieſen Factoren hat auch der Umſtand gehört, 
daſs die Verpflegstaxe für die Unterbringung von Kranken in den 
k. k. Krankenanſtalten ſeit 1891 mit 1 fl. feſtgeſetzt war. Wenn 
nun jetzt plötzlich dieſer Betrag um 20 Percent erhöht wird, ſo 
bedeutet dies für alle dieſe Caſſen eine ganz empfindliche Schädigung, 
die umſo härter iſt, als bekanntlich die meiſten dieſer Caſſen ſich 
nicht in beſonders günſtigen Verhältniſſen befinden, ja bisher ſchon 
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nicht in der Lage waren, den im Geſetze vorgeſchriebenen Reſerve⸗ 


fond anzuſammeln und daher noch mehr in eine precäre Situation 
gerathen, wenn fie nunmehr im Jahre 1895 ſozuſagen von vorn⸗ 
herein mit einer Art Deficit arbeiten müſſen. 

Auch die andere Bevölkerung, welche nicht in einer der 
Krankencaſſen eingeſchrieben iſt, welche aber die k. k. Kranken⸗ 
anſtalten benützt — und das iſt gerade die ärmere Bevölkerung — 
iſt durch dieſe Verfügung ſehr erheblich und hart betroffen, und 
es mußs wirklich ſehr bedauert werden, dass eine ſolche Verfügung, 
wenn fie überhaupt nothwendig erſcheint und die Statthalterei 
überhaupt daran gedacht hat, mit einer ſolchen Verfügung vor— 
zugehen, nicht wenigſtens eine gewiſſe Zeit vorher, bevor ſie in 
Kraft tritt, publiciert wird, ſondern erſt im Momente, wo ſie 
quasi stante pede Zug um Zug in Kraft treten ſoll. 

Es wäre auch vielleicht zu erwägen, ob die Erhöhung dieſer 
Gebür eine ſachliche Begründung hat. In dieſer Richtung muſßs 
allerdings betont werden, dafs es nicht Aufgabe der Gemeinde 
ſein kann, die Gebarung mit dem k. k. Krankenanſtaltenfonde 
irgendeiner Prüfung zu unterziehen und zu controlieren. Das 
gehört nicht zu den Aufgaben der Gemeinde. Die Statthalterei iſt 
die Verwalterin dieſes Fondes und ſie hat auch die Verantwortung 
für dieſe Verwaltung zu tragen. Der Verwaltungsbericht dieſer 
Anſtalten iſt übrigens in einem ſehr umfangreichen gedruckten Buche 
vorhanden, und aus dieſem Buche ergeben ſich mancherlei Ziffern. 

Ich möchte diesfalls nur bemerken, dass in früherer Zeit die 
Verpflegsgebür ja bekanntermaßen um ein vielfaches weniger 
geweſen iſt als heuer. Früher war die Verpflegsgebür für Wiener 
Einheimiſche lediglich mit 60 kr. feſtgeſetzt. Erſt vom Jahre 1891 
iſt eine Erhöhung auf 1 fl. eingetreten. Dieſe Erhöhung hatte 
damals darin ihre Begründung, daſs der Krankenanſtaltenfonds 
der Zuſchläge zur Verzehrungsſteuer verluſtig gieng, welche der 
Gemeinde Wien bis zum Jahre 1891 an denſelben abzuführen 
verpflichtet geweſen iſt. Es wurde daher ein Erſatz in der Er— 
höhung geſchaffen. Inwiefern aber jetzt wieder eine neuerliche 
Erhöhung gerechtfertigt erſcheint, das mufS, wie gejagt, der 
Controle und Prüfung der Statthalterei überlaſſen bleiben, für 
uns aber iſt das gewiſs keineswegs klar. Es mußs hiebei aber 
auch bemerkt werden, bajs die Gebüren für die Verpflegung der 
in den Krankenanſtalten untergebrachten Kranken nichts ins 
unendliche erhöht werden kann, ſondern daſs fie eine gewiſſe 
Grenze hat in der Leiſtungsfähigkeit derjenigen Perſonen, welche 


dieſe Krankenanſtalten in Anſpruch zu nehmen gezwungen find. 


In dieſer Richtung kann wohl bemerkt werden, daj$ wir bereits 
an der Grenze dieſer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſind, denn, 
wenn man bereits eine Verpflegsgebür von einem Gulden in 
einer Humanitätsanſtalt zu zahlen hat — denn dafs es ſich hier 
um Humanitäts⸗ und Wohlfahrtsanſtalten im eminenteſten Sinne 
des Wortes handelt, kann ja nicht bezweifelt werden, und es 
wurde übrigens von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter geſtern 
ausdrücklich erklärt — und nunmehr 1 fl. 20 kr. zahlen ſoll, muſs 
man wohl ſagen, wo denn da eigentlich die Humanität bleibt. 
(Sehr richtig!) Man verſteht unter einer ſolchen Anſtalt eine 
derartige, welche eine gewiſſe Wohlthat dem Betreffenden erweiſen 
ſoll, und die Wohlthat der Aufnahme in eine ſolche Anſtalt kann 
wohl nicht nur darin beſtehen, dass er eben die Spitalsverpflegung 
genießt, ſondern fie mufs auch darin beſtehen, dass dieſe Anſtalten 
aus anderen Mitteln erhalten werden und der Betreffende nur 
nach ſeinen Kräften beizutragen verpflichtet iſt. Die Kräfte der 
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Betreffenden find aber nahezu erſchöpft. Weiters muſss bemerkt 
werden, dass der Krankenanſtaltenfond ein Vermögen von 12 Mil⸗ 
lionen Gulden beſitzt, welches in den Realitäten, zum Theile auch 
in Baarvermögen beſteht, und daſs eigentlich eine Verzinſung 
oder Vergütung für die Benützung dieſer Realitäten nicht zu ent⸗ 
richten iſt. Man ſollte annehmen können, dafs, wenn ein ſolches 
Vermögen eigentlich ohne Anſpruch auf Vergütung zur Verfügung 
geſtellt wird, die Bevölkerung auch in der Lage iſt, in den 
Spitälern ſo wohlfeil verpflegt zu werden, daſs man dort unter 
dem Betrage von 1 fl. 20 kr. bleiben könnte. 

Ich möchte diesfalls noch eines bemerken. Ich habe einen 
Rechenſchaftsbericht von Berlin eingeſehen, aus dem ich entnommen 
habe, daßs allerdings auch dort für die Verpflegung der Armen in 
der königlichen Charité ein Verpflegskoſtenbetrag von zwei Mark 
pro Tag feſtgeſetzt erſcheint. Dabei kommen aber der Gemeinde 
100.000 Verpflegstage unentgeltlich zu, und wenn dieſe in Rechnung 
geſtellt werden, ſo ſtellt ſich die Verpflegsgebür für den dort 
untergebrachten Kranken nicht auf zwei Mark, ſondern 1 Mark 
60 Pfennig, was alſo unter dem Gulden zurückbleibt, welchen 
wir bisher gezahlt haben. Nachdem die Verhältniſſe Wiens und 
Berlins in pecuniärer und ſocialer Beziehung doch ziemlich gleich 
find, fo ſollte man annehmen können, daſs man einen Kranken in 
Wien um denſelben Betrag verpflegen kann wie in Berlin. 

Aber, wie geſagt, ich glaube, alle dieſe weiteren meritoriſchen 
Erwägungen haben uns eigentlich im vorliegenden Momente nicht 
zu kümmern. Wir haben nur zu betonen, daſss die Bevölkerung 
und insbeſondere die Krankencaſſen durch die Verfügung der Statt— 
halterei auf das ſchwerſte getroffen find, dafs fie kaum mehr in 
der Lage find, die erhöhten Verpflegskoſten zu leiſten, dass ins— 
beſondere der Umſtand, daſs die Verordnung des Statthalters erſt 
im allerletzten Momente erlaſſen worden iſt, eine höchſt nachtheilige 
Wirkung auf die geſammte Vermögensgebarung der Krankencaſſen 
hat. Aus dieſen Umſtänden wird wohl der Antrag des Stadt— 
rathes genügend begründet erſcheinen, wie ich ihn früher vorgeleſen 
habe. Der Stadtrath geht auch von der Anſicht aus, dafs, wenn 
die Einkünfte des Krankenanſtaltenfondes nicht ausreichen, die Koſten 
der Erhaltung dieſer Anſtalten zu tragen, auf irgendwelche andere 
Mittel Bedacht genommen werden ſoll. Man ſoll, wenn man einen 
Reſervefond nicht mehr zur Verfügung hat, eventuell den Staat 
zu einer höheren Beitragsleiſtung heranziehen, man ſoll eventuell 
auf andere Mittel Bedacht nehmen, aber nicht zu jenem odioſen 
Mittel greifen, welches hier gewählt wurde, daſs man nämlich die 
Verpflegskoſten in ſo exorbitanter Weiſe erhöht. Aus dieſen Gründen 
empfehle ich den Antrag des Stadtrathes zur Annahme. (Beifall.) 

Gem.-Nath Stehlik: Wenn ein neues Jahr beginnt, er⸗ 
wartet man immer von den hohen Excellenzen ein gutes neues 
Jahr. In dieſer Hinſicht hat der Herr Statthalter ein ganz 
anderes Programm und macht uns ein böſes neues Jahr, ſpeciell 
für die ärmſten Leute. Ich ſtaune und ich höre, dass auch andere 
Leute ſehr verwundert darüber waren, daſs man in einer ſolchen 
Zeit die Spitalskoſten erhöht, die ohnedies ſchon hoch genug ſind. 
Man hätte es ſich aber denken können, daſs ein Mann, wie Se. 
Excellenz der Herr Statthalter, der bei der Schaffung des Gemeinde— 
ſtatutes unſere Seite fo ſchwer und hart getroffen hat, kein gutes 
Herz in ſich trägt. Heute documentiert er dies ſchon dadurch, dajs 
er in einer ſolchen Zeit die Verpflegskoſten erhöht. Heute koſtet ſchon 
ein Dienſtbote 1 fl. 10 kr., wie ich aus einem Dienſtboten-Kranken⸗ 
caſſabuche erſehen habe, während man ſeinerzeit 50 kr. bezahlt hat. 
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Das ſind die Schönheiten unſeres hochlöblichen Herrn Statthalters. 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

Bürgermeifter: Ich bitte, ſich nicht mit der Perſon des 
Herrn Statthalters zu beſchäftigen. (Unruhe links.) 

Gem.-Nath Stehlik: Es geht ja von ihm aus! 

Bürgermeiſter: Hier handelt es ſich um eine Maßregel ... 
(Unruhe links.) 

Gem.-Nath Stehlik: Alſo gut, ich werde mich ſehr ruhig 
fügen. Ich will heute nicht ſo lange ſprechen, wiewohl ich Ihnen 
über dieſe Sache noch viel ſagen könnte, und ich glaube, unſere 
Seite iſt ſehr aufgeregt, und es werden noch mehr Herren ſein, 
welche die Sache rügen werden, und zwar, glaube ich, nicht bloß 
von unſerer, ſondern auch von Ihrer Seite, da diesmal nicht wir 
allein die Prügelknaben ſind, ſondern auch Sie. Es herrſcht eine 
große Aufregung in der Bevölkerung, insbeſondere unter den 
Arbeitern, denen die Spitalskoſten erhöht werden. Was ſollen wir 
denn von einem ſolchen Statthalter denken, der ein ſolches Herz 
hat für ſein Niederöſterreich? Das mußs ich ſehr bedauern, und 
ich glaube, es wird auch in der ganzen Bevölkerung von Wien, 
in der arbeitenden Claſſe, ſehr tief bedauert, dass ſolche Dinge 
vorkommen. 

Ich hoffe daher, daßs wir heute alle einig ſein werden und 
den Wunſch des Statthalters ablehnen. Er ſoll einmal hören, 
was die Bevölkerung will, er ſoll nicht der Dictator über Nieder— 
öſterreich ſein, man mußs ihm auch die Zähne zeigen, wie er fie 
uns in wiederholten Fällen gezeigt hat. Und darum wollen wir 
einig ſein, und ich bitte Sie, den Wunſch des Herrn Statthalters 
abzulehnen. (Beifall links.) 

Hem.- Bath Iedlicka: Meine Herren! Wenn es heute viel— 
leicht nicht ganz glatt ablaufen ſollte, ſo bitte ich, das auf das 
Conto der Aufregung zu ſetzen, in welche uns Se. Excellenz durch 
ſein Neujahrsgeſchenk verſetzt hat. Ich habe einmal eine Geſchichte 
gehört, dafs ein Bub’, der mit dem Ausweiſe nach Hauſe kam, 
zu ſeinem Vater ſagte: „Du Vater, ich habe geſehen, dafs die 
Buben, die mit mir in die Schule gehen, auch Fünfer bekommen.“ 
Warum hat er das geſagt? Weil er ſelbſt lauter Vierer gehabt 
hat, damit der Vater ſieht, dass es noch Schlechtere gibt. (Heiter 
keit links.) 

Se. Excellenz hat uns im Landtage eine Geſchichte erzählt 
und gejagt, dajs, wenn man das ganze inveſtierte Capital ver— 
intereſſieren, Schulden bezahlen, Krankenhäuſer erhalten wollte, die 
Verpflegskoſten eines Kranken 1 fl. 47 kr. betragen würden; er 
verlangt aber nur 1 fl. 20 kr. Er war alſo noch gnädig und hat 
geſagt: Du, er hat einen Fünfer heimgebracht, ich komme nur mit 
einem Vierer. 

Nun, meine Herren, rechnen wir etwas anderes. Ich habe 
Gelegenheit, die Erhöhungen, welche in den Krankenhäuſern ſtatt— 
gefunden haben, zu beobachten. Wir zahlten im Jahre 1881 noch 
für einen kranken Gehilfen oder Lehrling der Genoſſenſchaft pro 
Tag 45 kr., im nächſten Jahre ſind dieſe Gebüren auf 65 kr. 
erhöht worden, und bei dieſen Einzahlungen iſt ein Reſervefond 
von 800.000 fl. geſchaffen worden. 

Dann kam der umſichtige Statthalter und erhöhte im Jahre 
1891 die Gebür von 65 kr. auf 1 fl., das iſt eine Erhöhung von 
faſt 60 Percent. Das Schönſte kommt jetzt. In den Jahren 1889 
und 1890 wurden bei Einhebung von 45 kr. und 65 kr. pro Tag 
800.000 fl. erübrigt und als Reſervefond angeſammelt, und ſeit 
dem Jahre 1891! hat man, trotzdem man! fl. einhebt, dieſes Geld 


ſchon ausgegeben. Wie die Wirtſchaft ausſieht, davon kann ſich 
alſo jeder einen Begriff machen. 

Se. Excellenz hat geſtern erzählt, daſs die Commune Wien 
den Abgang, der ſich bei einer Gebür von 1 fl. ergeben hat, aus 
dem Communalſäckel gezahlt hat. Darüber könnte der Herr Refe— 
rent oder vielleicht auch der Herr Bürgermeiſter am beſten Auskunft 
geben. Es müsste ſich doch auch in den Jahresabſchlüſſen zeigen, 
wie viel die Commune ſpeciell für die Krankenhäuſer jährlich 
daraufzahlt. 

Ich habe im Jahrbuche nachgeſehen, vielleicht kann ich ſchlecht 
ſuchen, aber ich habe nichts darin gefunden. Nun heißt es, dass 
die Spitalverwaltung auch Schulden hat. Das ganze Capital, 
welches die Realitäten repräſentieren, ſoll einen Wert von zwölf 
Millionen Gulden haben. Davon ſchuldet die Verwaltung an den 
Hoſpitalfond 95.800 fl., an die Creditanſtalt 1,845.000 fl., der 
Bau des Kaiſer Franz Joſef⸗Spitales hat Koſten von 1,325.000 fl. 
verurſacht; es muſste ein Grund im X. Bezirke um 100.000 fl., 
ein anderer Grund in Ottakring um 200.000 fl. angekauft werden. 
Nun, meine Herren, das ſind ſchöne Ausgaben, aber ich frage Sie, 
wenn man ſchon ſolche Sachen macht, ſind denn die armen Meiſter 
und Arbeiter dazu da, dafs fie ſolche Auslagen bezahlen? Hat 
denn der Staat gegen den Gewerbeſtand, gegen den Handwerker, 
gegen den Gehilfen keine Pflicht zu erfüllen? Hat er denn nur 
das Recht, ſie auszubeuten, ſie auszunützen, ſie auszuquetſchen wie 
eine Citrone, um fie dann wegzumerfen und zu ſagen: „Ihr geht 
mich nichts an!“ wenn fie infolge ihrer Überanſtrengung arbeits- 
unfähig geworden ſind?! Das iſt ein Syſtem, das nicht einmal 
in der Sclaverei herrſcht, dort muſs der Sclave ernährt werden, 
hier aber ſchert ſich der blaue Teufel um ihn; wenn er nicht mehr 
arbeiten kann — fort mit ihm! 

Dann heißt es, von den Verlaſſenſchaftspercenten ſind nach 
der alten Art jedes Jahrcirca 170.000 fl. dem Spitalsfonde zugute 
gekommen — und nun kommt wieder das Intereſſante. Im Jahre 
1891 ſind es 225.600 fl. geworden, im Jahre 1892 220.471 fl., 
im Jahre 1893 429.236 fl. Da iſt ja das, was früher einge— 
nommen worden iſt, dreimal überzahlt worden und trotzdem iſt 
ein Abgang, trotzdem ſind die 800.000 fl. verſchwunden. 

Im Jahre 1894 wurden auch nicht weniger als 397.470 fl. 
an Verlaſſenſchaftspercenten für den Krankenfond eingenommen. 
Das ſind horrende Einnahmen, und wenn mit dieſer horrenden 
Einnahme und mit der Erhöhung der Spitalsgebür auf 1 fl. noch kein 
Auslangen gefunden wird, dann muſs — ſagen Sie, was Sie 
wollen — eine ſchlechte Wirtſchaft da ſein. In den früheren 
Jahren hat ein Gehilfe bei uns 21 kr. monatlich als Beitrag 
bezahlt, und dabei erübrigten die Leute circa 4000 fl. und haben 
einen Witwen- und Waiſenfond ſchaffen können, und jetzt zahlen 
ſie an Beitrag 84 kr. monatlich, nicht 21 kr., alſo viermal ſoviel, 
400 Percent mehr, und kommen kaum aus, weil ſie ihre Umlagen 
niemals richtig eintheilen können, weil die Steigerung unverhofft 
von Zeit zu Zeit an ſie herantritt. Wie die Krankencaſſa 
errichtet wurde, betrug das Krankengeld 65 kr. pro Tag und man 
fand ſein Auslangen, und auf einmal trat die Erhöhung ein und 
da mujste man 1 fl. bezahlen, und nach drei bis vier Jahren 
kommt die Erhöhung auf 1 fl. 20 kr. Das mufs ein Ende nehmen. 

Sie dürfen nicht vergeſſen, dass es nicht jo leicht möglich iſt, 
zu den Mitgliedern und Angehörigen der Krankencaſſa zu ſagen: 
„Ja, der Statthalter verlangt 1 fl. 20 kr., Ihr müſst mehr be— 
zahlen.“ Meine Herren, das mußs zuerſt beſchloſſen werden. Der— 
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jenige, der an die Spitze geſtellt wird, muſs auch das Recht 
bekommen, es von den Leuten zu verlangen. Wenn Sie die 
Oppoſition in den Krankencaſſen hören würden, würden unſere 
Reden Ihnen noch als Liebkoſerei ſcheinen. (Heiterkeit.) Unſereiner 
aber muss das anhören. Das iſt eine ſchlechte Wirtſchaft. Es heißt 
immer: „Krowoten zahlt's!“ 

Jetzt werden dieſe Verlaſſenſchaftspercente auf eira 400.000 fl. 
jährlich geſchätzt. Das iſt ein Einkommen, welches man bei der 
Verwaltung präliminiert, und das iſt höher als die Einnahme in 
jedem Jahrgange, und trotzdem wird erhöht. Aber jetzt kommt der 
Pferdefuß dabei zum Vorſcheine. Die Einnahmen dienen zur Be— 
deckung der Schuldentilgung, für Zinſen und Annuitäten, und die 
machen 158.250 fl. aus. 

Meine Herren! Was thut der Staat für die Kranken? Gar 
nichts. Der arme Meiſter, der arme Geſelle muſßs nicht nur die 
Verpflegskoſten bezahlen, ſondern das Spital mitbauen helfen; er 
muſßs es erſchwingen, dafs der Staat die Schulden zahlt und ver— 
intereſſiert und dafs Einige dort die großen Herren ſpielen und 
mit dem Gelde beliebig wirtſchaften, vielleicht ohne Controle; 
bei gewiſſen Inſtituten iſt es gewiſs ſo. Wir haben nicht nur 
Krankenhäuſer; wir müſſen auch zur Unfallverſicherung Beiträge 
leiſten, die find nicht klein. Wem gehört dieſe Anſtalt? Iſt fie 
ſtaatlich? Nein, ſie iſt eine private, und man hat dieſen Leuten 
das Recht der Execution eingeräumt. Dort wird gewirtſchaftet wie 
— ich weiß nicht wo; in der Türkei kann es nicht ſchöner zugehen. 
In Galizien überſteigen die Verwaltungsſpeſen beinahe die Ein— 
nahmen mit lauter Commiſſionen, Schreibereien und Laufereien, 
da wird nur angeſchafft. Wenn man in ſo ein Local hineinkommt, 
ſchaut es nicht aus wie in einer Anſtalt für arme Teufel, ſondern 
wie in einem Palais, lauter Teppiche, wie bei einem Fürſten; 
wenn die auf unſere Koſten ſo nobel ſind, danke ich, das ſollen 
die anderen zahlen, aber nicht wir, die wir das durch unſere 
Hände erarbeiten müſſen. 

Nun hat ſich die Verwaltung noch nie dazu aufgerafft, einen 
Schritt zu thun und die Apotheken in eigene Regie zu übernehmen. 
Ich glaube, wenn der Staat ſo viel Recht hat, ſo könnte er auch 
über das Apothekergremium hinweggehen und könnte ſagen: „Du, 
Apothekergremium, in dieſem Falle biſt du nicht der maßgebende 
Factor; der Statthalter will, daſs die Medicamente in den 
Krankenhäuſern in eigener Regie erzeugt werden.“ Glauben Sie 
nicht, daſs das billiger kommt, wie wenn man die Medicamente 
dem Gremium abkaufen und dieſen Herren rieſige Percente geben 
muſs? Ich habe mir ſagen laſſen, daſs von dem Ertrage für 
Medicamente in den Spitälern auf jeden einzelnen 3000 fl. jährlich 
Nutzen entfallen. Das mufs auch der arme Teufel zahlen. Gibt 
es denn gar kein Gewiſſen bei Ihnen, dafs endlich einmal energiſch 
Ihre Partei gegen ſolche Ausbeutung Stellung nimm? Das iſt 
unerhört, was man uns zumuthet. Jetzt kommt fo ein Pflaſterl 
darauf. Da heißt es: Das Unterrichtsminiſterium zahlt an Gehalten 
für Profeſſoren und an Miete 163.000 fl. (Gem.⸗Rath Dr. 
Lueger: Da iſt auch die Verbeſſerung für die Koſt dabei!) Ich 
muss auch die Gehalte der Herren Profeſſoren hier in Rechnung 
ſtellen, ich muſs es auch betonen. Was iſt denn eigentlich das 
Krankenhaus? Das Krankenhaus iſt eine Abtheilung der Univerſität, 
der Hochſchule. Dort ſind für die Univerſitätshörer, welche ſich der 
Krankenpflege, der Medicin oder Chirurgie widmen, Lehrſäle, und 
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Ihr Eure Söhne ſtudieren läſst und die Mittel habt. Zahlt's 
Krowoten, wir müſſen auch zahlen.“ 

Die Profeſſoren ſind ſtaatliche Lehrer, die den Nachwuchs 
erziehen ſollen, die ſoll der Staat bezahlen und nicht wir. Sie 
haben dort ſchöne Gelegenheit, daſs ihre Söhne gleich Experimente an 
den armen Kranken machen können. Einmal ſchneiden Sie ihm 
das Beuſchel heraus, ein anderesmal thun ſie wieder was anderes, 
bis er darauf zugrunde geht. Die Herren wollen, dafs das auf 
unſere Unkoſten geſchieht. 

Es iſt auch eine Ausrede, dais die Lebensmittelpreiſe daran 
ſchuld find. Nun, wenn man die Geſchichte anſieht, dafſs dieſe 
dort im Spital den Ausſchlag geben ſollen, ſo weiß ich das nicht 
zu berechnen. Wenn einer hineinkommt mit einer inneren Krank— 
heit, der kriegt nichts zu eſſen als lautere Suppe. Koſtet denn 
das Donauwaſſer oder Hochquellenwaſſer ſoviel Geld? Das 
Spital kriegt es umſonſt oder zahlt wenig dafür. Nun, das 
Fleiſch iſt theuerer geworden, aber ſonſt nichts, ſonſt iſt alles 
billiger. Was kriegen denn die Kranken? Vielleicht ein Beefſteak, 
wo das Kilo einen Guldenzettel koſtet? Die werden mit Vorderem 
abgeſpeist, das eine recht fette Suppe giebt, ſonſt kriegen ſie 
nichts. Und da wird geſagt: die Lebensmittel ſind theuerer. Nein, 
es iſt ſchlechte Wirtſchaft. Die Beheizung und Beleuchtung ſoll 
theuerer geworden ſein; daſs die Kohlen theuerer geworden ſind, 
das habe ich nicht gehört, es iſt nicht der Fall. Die Beleuchtung 
iſt billiger geworden, als ſie früher einmal war. Sie werden ſelbſt 
wiſſen, daſs der Preis für den Cubikmeter Gas auf 10 kr. herab— 
geſetzt wurde. (Rufe: 9½ kr.) oder 9½ kr., während er früher 
12 und 13 kr. betragen hat. Wo iſt etwas theuerer geworden? 
Nur ſchlechte Wirtſchaft herrſcht. Und wiſſen Sie warum? Weil 
dort zu viel Juden dreinzureden das Recht haben. (Zuſtimmung 
links.) Da werden vielleicht Geſchäfte damit gemacht. Ob man die 
Katze jo oder ſo wirft, fie fällt immer auf die Füße, immer muſßs 
der Armſte bezahlen. Wie die Steuer erhöht worden iſt, muſste 
das Abzugbier herhalten, Lager, Pilsner bleiben gleich, da heißt 
es: „Krowot, zahl' ſchön!“ Ihr ſeid viele hunderttauſende, bei euch 
macht es nichts. Jeder kriegt zwei Krügel drauf. Ebenſo iſt es 
hier: die Genoſſenſchaften, die Geſellen müſſen zahlen, die ſind 
viel, da kommt nicht viel auf einen. 

Auch das iſt etwas, dafs man dies am 30. December 
decretiert und daſs es vom 1. Jänner in Kraft getreten iſt. Meine 
Herren, wie Sie ſich zu dieſer Verfügung ſtellen, weiß ich nicht, 
aber ich mit meinem einfachen bürgerlichen Verſtande begreife es 
nicht. Wenn ich Hausherr wäre und eine Partei um 5 fl. ſteigern 
wollte, muſs ich es ein Vierteljahr früher jagen. Aber, nachdem 
die Herren die Macht haben, haben ſie auch das Recht und ſagen 
ganz einfach: „Zahlt's, Krowoten, gleich!“ 

Die Bezahlung dieſer Mehrauslagen, welche die Spitals— 
verwaltung erfordert, müſſen diejenigen tragen, welche noch einen 
Charakter bejigen. ehrlich genug find und ſagen: ich will arbeiten, 
ich will nicht fechten gehen. Denn wenn Sie es recht an— 
ſchauen, ſo hat es heute der am beſten, der fechten geht; es 
kommt zu ihm kein Steuerexecutor, keine Steuererhöhung, wenn 
er krank wird, muſs man ihn verpflegen. Der hat es am beſten, 
aber die Leute, die ſich ehrlich ernähren, auf die kommt es! Der 
Geſelle muſs alle Wochen 14 kr. an die Krankencaſſa zahlen; 


er verdient aber nicht ſoviel, daßs er das erübrigt. Und wie geht 


der Staat läſst fie dort unterrichten. Ich möchte ſehen, wer es es den mittleren und kleinen Meiſtern? Die müſſen 7 kr. wöchent— 
wagen würde, zu jagen: „Ihr müſst die Profeſſoren bezahlen, wenn lich für jeden Gehilfen bezahlen, das macht hübſch ein paar Kreuzer 


60 Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Refidenzſtadt Wien. — Nr. 3, 8. Jänner ’1895. 


— — . IN f f 0 f nr KN ! H ———— — 


pro Woche und Gulden pro Jahr! Er mußs auch feine Umlagen 
bezahlen, und welche Vorſorge trifft der Staat für ihn? Gar 
keine! Er erlaubt ihm nicht einmal, auf eigene Koſten eine obliga— 
toriſche Krankencaſſa einzuführen. Er mufßs zur öffentlichen Kranken⸗ 
caſſa zahlen und muſßs die Lehrlinge ganz erhalten und für ſich 
darf er nicht ſorgen. Die Geſchichte kommt mir ſo vor, wie ein 
Beiſpiel aus Ungarn, das mir ein Bauer erzählte. Dort haben 
die Schafhirten folgende Eintheilung: Die Communication iſt nicht 
ſo gut wie hier, ſie haben dort keine Tramway. Die Hirten können 
alſo nicht alle Tage nach Hauſe fahren, und deshalb ſchicken ſie 
einen Eſel mit ein paar leeren Körben nach Hauſe und geben ihm 
zwei Hunde mit, damit er nicht abſeits geht. Zu Hauſe packt 
man dann die Körbe voll, die Hunde führen den Eſel zurück, und 
wenn er zurückgekehrt iſt, wird das Eſſen für die Hunde und den 
Hirten aus den Körben herausgenommen, der Eſel aber kriegt ein 
Paar drauf und kann ſich Diſteln ſuchen. (Heiterkeit.) Bei uns iſt das 
auch ſo. Für den Gehilfen muſs man zahlen, für den Lehrling 
muſs man ſorgen, für uns ſelbſt dürfen wir es aber nicht! Iſt 
das ein Recht? Von den Liberalen wird das als Recht angeſehen, 
ich aber nenne es das größte Unrecht, welches dem Gewerbe zu— 
gefügt wird! 

Eine jede Krankencaſſa müſste, um der ihr auferlegten Ver— 
pflichtung genügen zu können, zuerſt in ihrem Haushalte Ordnung 
machen. Hat ſie denn dazu Gelegenheit gehabt? Kann ſie denn 
dieſe Mehrbelaſtung erſchwingen? Das iſt nicht ſo leicht. Nicht 
jede wird das können. Sogar die meiſten nicht, und zwar deshalb, 
weil ſie keine Ruhe gehabt haben. 

Man hat uns einmal von 65 kr. auf 1 fl. geſteigert, und 
ſchon damals war nicht genügend Zeit, einen Reſervefond anzu— 
ſammeln. Man hat dann die Umlage erhöht, der Reſervefond iſt 
aber noch nicht geſammelt und ſchon kommt man wieder und treibt 
und ſchraubt uns hinauf, vielleicht geht noch etwas heraus! Das 
läſst ſich nicht ſo leicht einbringen! Wenn die Krankencaſſen einige 
Zeit Ruhe gehabt hätten, wenn ſie etwa zehn Jahre auf der bis— 
herigen Baſis einen Reſervefond hätten anſammeln können, dann 
hätten ſie dieſe Verordnung kaltblütig entgegennehmen können. Sie 
hätten zwar geſagt, das iſt zu viel, wir proteſtieren, aber wir 
können es erſchwingen, denn wir haben den nöthigen Fond an 
geſammelt. 

Das iſt aber derzeit bei den allerwenigſten Caſſen der Fall 
und darum iſt es unrecht, wenn man ſo über Nacht mit ſolchen 
drückenden Umlagen kommt, mit einem Überfalle kann man beinahe 
ſagen. 

Ich werde das Antragſtellen jemand Berufenerem überlaſſen, 
aber an Sie, meine Herren von der Majorität, ſtelle ich die Bitte, 
wenn Sie ſich als das erweiſen wollen, was Sie immer ſcheinen 
wollen, als arbeiter- und gewerbefreundlich, ſo ſtimmen Sie heute 
für den Antrag, welchen unſer verehrter Führer, Gem.-Rath 
Dr. Lueger, ſtellen wird, damit haben Sie dann den Beweis 
erbracht, daſs Sie es nicht nur nach außen ſagen, ſondern auch 
ehrlich wollen, daſs der Handwerker und Arbeiter auch exiſtieren 
kann! (Beifall links.) 

(Während vorſtehender Rede hat Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
den Vorſitz übernommen.) 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Meine Herren, wir aus 
den Vororten ſind das ſchon gewohnt, ſeit wir die Ehre haben, 
hier zu ſitzen, daſs Se. Excellenz der Statthalter immer mit 
Erhöhungen kommt. Eine Erhöhung auf die andere! Ich mufs 
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aufrichtig ſagen, wir ſind ſchon in gewiſſem Sinne bombenfeſt gegen 
derlei Sachen; aber Ihnen von der Majorität mag das doch ein 
biſschen anders vorkommen, da Sie erwartet haben, Sie werden 
nach der Einbeziehung billiger und beſſer leben und Ermäßigungen 
bekommen, jo dass Sie bedeutend weniger zahlen. Man ſieht aber 
auch hier wieder, daſs die Bevölkerung der alten und der neuen 
Bezirke neuerdings und auf das kräftigſte wie ein geduldiges Schaf 
geſchoren wird. Es kann aber nicht fo fortgehen, daſs man immer 
indirect den Armſten hernimmt. Wir bedanken uns für die Ge- 
ſchenke Sr. Excellenz. Wir Vororte haben genug von den Geſchenken, 
die Sie uns gegeben haben. 

Der Staat nimmt jährlich über drei Millionen an Verzehrungs⸗ 
ſteuer mehr ein und da getraut man ſich noch mit einer ſolchen Vor⸗ 
lage zu kommen, ſtatt das aus eigenem zu decken. Das iſt ein 
etwas ſtarker Tabak! Und das gerade am letzten Tage des alten 
Jahres! So getrauen ſich die hohen Herren die letzten Tage zu 
ſchließen und mit einem ſolchen Erlaſſe zu kommen, wo ſie gerade 
die Armſten wieder treffen. Wer mufs es denn zahlen, wenn es 
von den Bezirkskrankencaſſen oder den verſchiedenen Arbeiterkranken— 
caſſen gefordert wird? Immer der ärmſte Theil der Bevölkerung, 
weil die Auflagen unbedingt erhöht werden müſſen. Das iſt nicht 
die richtige Wirtſchaft. Mag auch ein Ausfall ſein, ſo ſoll der 
Staat irgendwo anders anfangen zu ſtreichen. (So iſt es! rechts.) 
Hier aber muſs unbedingt das Deficit gedeckt werden, weil dieſe 
Anſtalten gewiſs zu Gunſten des geſammten Reiches ſind, denn 
jeder ſucht hier Heilung und Linderung ſeiner Schmerzen, und 
gerade nur die Wiener, die hier Anſäſſigen, der Gewerbsmann, 
der Geſchäftsmann ſollen für alles aufkommen, was eigentlich die 
Pflicht des Staates iſt. 

Darüber iſt ja genügend im Landtage geſprochen worden. Ich 
will die Herren deshalb nicht länger aufhalten, aber ich bedauere, dass 
derlei Erläſſe von Seite des Herrn Statthalters kommen, und zwar in 
der Weiſe, daſs immer nur der Arme und das ärmere Volk und 
der Mittelſtand ſo hart mitgenommen werden. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Als ich geſtern beim 
Frühſtücke die Blätter erhielt und unter anderen meinen theueren 
Freund Szeps, der mich täglich acht Heller koſtet (Heiterkeit 
links), fand ich etwas ernſtes und etwas heiteres. 

Das Ernſte war die Erhöhung der Spitalsgebüren, das Heitere 
war die Gründung einer ſocial-politiſchen Partei in der Majorität 
(Heiterkeit links), auf die ich heute mit Rückſicht auf den Ernſt 
dieſer Vorlage nicht näher eingehen werde. (Sehr gut! links.) 

Meine Herren! In der letzten Sitzung habe ich mich hier 
darüber beſchwert, daſs Se. Excellenz der Herr Statthalter von 
Niederöſterreich nicht auf die Einhaltung der Geſetze durch das 
Präſidium des Wiener Gemeinderathes dringt. Se. Excellenz hat 
mich aber durch ſeine Vorlage vom 29. December 1894 eines 
beſſeren belehrt. Denn durch ſeine verſpäteten Erläſſe zwingt er 
ja das Präſidium, geſchäftsordnungswidrig zu amtieren, weil wir 
heute, ohne früher davon verſtändigt worden zu fein, dieſe Vor⸗ 
lage auf dem Tiſche des Gemeinderathes finden. (Sehr richtig! 
links.) Ich ſtudiere immer dieſe Acten. Heute habe ich wieder mein 
Archiv geöffnet und die ſtenographiſchen Protokolle und Auf- 
zeichnungen über die Verhandlungen, welche anläſslich der Einver- 
leibung der Vororte mit Wien im n.⸗5. Landtage im Jahre 1890 ge⸗ 
führt worden ſind, durchgeſehen. Da ſind ſehr ſchöne Reden drinnen. 
Wenn ich dieſe Reden leſe und die Haltung gewiſſer Herren verfolge, 
wie ſie in der heutigen und geſtrigen Sitzung des niederöſterreichiſchen 
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Landtages beobachtet worden iſt, dann gruſelt es immer in mir. Ich 
habe auch gefunden, das in einer Sitzung Se. Excellenz der Herr 
Statthalter geſagt hat, dafs eine Erhöhung der Belaſtung der 
Bevölkerung nie ſtattfinden wird. (Gelächter links.) 

Ja, iſt das keine Erhöhung, eine Erhöhung von 65 kr. auf 
1 fl. und von 1 fl. auf 1 fl. 20 kr.? Ich habe hier auch vorſichts⸗ 
halber den ſtenographiſchen Bericht über die Sitzung vom 
18. December 1891, als die Übergabe der Krankenhäuſer an den 
Staat hier verhandelt wurde. 

Meine Herren, es iſt ſehr intereſſant, wenn man das liest; 
es iſt auch ſehr intereſſant, den Bericht über die geſtrige Stadt⸗ 
raths⸗Sitzung zu leſen. Wenn man fo liest, daſs ſich Herr 
Dr. Nechansky — und Sie geſtatten mir, zu bemerken, daßs 
wir Gewerbetreibende uns heute auch ſchon ein beftimmtes Urtheil 
über gewiſſe Herren bilden — ſich mit einem Feuereifer einſetzt 
gegen die Erhöhung der Krankenhausgebüren, und im Jahre 1891 


dafür geſtimmt hat (Sehr gut!), wenn man liest, wie ſich Herr 


St.⸗R. Witzelsberger mit beſonderem Feuer in dem Stadt— 
rathe dagegen erklärt und im Jahre 1891, ohne ein Wort zu 
ſprechen, dafür geſtimmt hat (Hört! Hört! links), fo iſt das gewißs 
ſehr intereſſant. Es hat in der ganzen Majorität — mit Aus⸗ 
nahme derjenigen Herren, welche im Vorjahre neu gewählt worden 
find, und mit Ausnahme des Herrn St.⸗R. Schlechter — 
niemand das moraliſche Recht, heute gegen den Statthalter auf— 
zutreten, weil Sie im Jahre 1891 es verſäumt haben, dieſe 
Pflicht zu thun. Im Jahre 1891 haben Sie ſich gebeugt. Da 
wurde die Oppoſition rückſichtslos niedergeſtimmt und jeder gute 
Antrag, welcher von Seite des Herrn Dr. Lue ger eingebracht 
wurde, vom Parteiſtandpunkte aus beurtheilt, nie vom rein wirt— 
ſchaftlichen, nie vom Humanitätsſtandpunkte. Ich erinnere den 
Herrn St.⸗R. Schlechter, als er der einzige war, der ſich der 
Gefahr ausgeſetzt hat, am nächſten Tage von der Judenpreſſe in 
der infamſten Weiſe angegriffen zu werden, daſs er zu uns 
herüber gekommen iſt und ſagte: „Was wollen Sie denn eigentlich?“ 
und wie wir ihm darauf erwiderten: „Ganz dasſelbe wie 
Sie.“ Erinnern Sie ſich, Herr St.⸗R. Schlechter? Die ge 
ſammte Majorität und die geſammte Preſſe war gegen den 
St.⸗R. Schlechter. Heute, meine Herren, iſt Ihre Haltung die 
gleiche. Es hat niemand den Muth, gegen den Statthalter zu 
ſprechen. 

Ich habe heute die Landtagsverhandlungen in den Abend— 
blättern geleſen. Wer hat im n.-d. Landtage geſprochen? Der 
Noske, meine Herren (Gelächter links), der Noske, der im 
Parlamente gegen die Anträge des Gemeinderathes puncto Tramway 
geſprochen (Hört! links), derſelbe Noske war der Wortführer 
der Majorität. (Unruhe. Rufe links: Unerhört!) Und was hat 
er denn im Landtage geſagt? Dort hat er eine Polemik mit dem 
Dr. Lueger gepflogen und das alte Lied der Verdächtigung 
geſungen. Dr. Lueger hätte einen achtbaren Stand ange— 
griffen. 

Ja, meine Herren, wer die Wahrheit ſagt, ſoll ſich dann von 
jedem, der aus dem I. Bezirke gewählt iſt, denuncieren laſſen? 
Warum hat denn der Landtagsabgeordnete Nos ke in feiner Eigen- 
ſchaft als ſolcher nicht gegen den Statthalter remonſtriert und ihm 
die Verhältniſſe klar gemacht, wie ſie wirklich liegen? Warum hat 
denn der Gemeinderath und Landtagsabgeordnete Noske nicht 
dem Statthalter von Niederöſterreich geſagt, daſs die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe die denkbar traurigſten ſind? Oder hat ſich vielleicht 
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ſchon etwas gebeſſert ſeit dem Jahre 1891? Nichts iſt beſſer 
geworden, und bei der Budgetdebatte werden wir darauf zu ſprechen 
kommen, wie viel hunderte und hunderte von Exiſtenzen durch die 
Einverleibung und die Verzehrungsſteuer zugrunde gegangen ſind, 
und über die Ziffern werden Sie ſtaunen. 

Meine Herren! Sie müſſen pater peccavi jagen! Sie dürfen 
nicht anders reden! Sie müſſen ſich dem fügen. Und wenn die 
liberale Preſſe wirklich davon nichts erfahren haben ſollte, ſo würde 
mich das ſehr wundern. Sonſt iſt man immer im Zweifel, man 
weiß nicht, wie man's auffaſſen ſoll; der Szeps iſt ſo ziemlich 
informiert. Und bei der Fleiſchdebatte, bei der Enquste, die ſtatt⸗ 
gefunden hat, hat ſich mir der Zweifel aufgedrängt, ob der Statt— 
halter die Ideen des Szeps oder ob der Szeps die Ideen des 
Statthalters vertritt. Und diesmal ſoll er nichts davon gewuſst 
haben? Aber das geſchieht zu dem Zwecke, um die Bevölkerung zu 
überrumpeln. Am 29. December bringt man eine derartig wichtige 
Verordnung ein, welche am 1. Jänner des nächſten Jahres in 
Kraft treten ſoll. Wir ſind auch heute hier überrumpelt worden. 
Ich erinnere Sie, was alles verſprochen worden iſt in der Aller— 
höchſten Thronrede gelegentlich der Eröffnung des Reichsrathes: 
ſociale Reformen, wirtſchaftliche Reformen. (Gelächter links.) Was 
iſt ſeit der Einverleibung geſchehen? Eine Erhöhung der Spitals— 
gebüren! Das iſt (zur Rechten gewendet) Ihre ganze Thätigkeit! 
Und wie ich am Neujahrstage in meinem Leibblatte, im Szeps, 
geleſen habe, dafs der Herr Bürgermeiſter geneigt iſt, eine ſtatiſtiſche 
Zuſammenſtellung aller durch die liberale Partei gemachten Fort— 
ſchritte und Errungenſchaften (Gelächter links) und alles mögliche, 
habe ich gedacht, der Herr Bürgermeiſter darf nicht vergeſſen, die 
Erhöhung der Krankenhausgebüren, den Bierkreuzer, die Schlacht— 
gebüren ꝛc. ꝛc. hineinzugeben. Aber der Herr Bürgermeiſter kann 
verſichert ſein, wir werden ja die Statiſtik zu hören und vielleicht 
auch zu ſehen bekommen und werden uns in den Verſammlungen 
darnach richten, um das alles ins rechte Licht zu ſtellen. 

Es wurde auch über das Spital viel geſprochen, und wie die 
Einrichtungen ſind. Ich habe im Laufe des Vorjahres einmal für 
eine Witwe im allgemeinen Krankenhauſe, deren Sohn im Be— 
obachtungszimmer interniert war, interveniert. Meine Herren, ich 
habe gebeten, man möge mich ins Inſpectionszimmer der Arzte 
führen. Wiſſen Sie, wie dieſes ausſieht? Das iſt ein großes 
Cabinet, da ſteht ein runder Tiſch drinnen und ungefähr 10 bis 
12 Arzte ſitzen ringsherum, einer neben dem anderen, und ſchreiben, 
was ſie dienſtlich zu ſchreiben haben. Sind das Zuſtände auf einer 
Klinik? Es wurde mir mitgetheilt, daſs Kranke in dieſer 
Abtheilung auf der Erde auf Strohſäcken liegen. (Hört! links.) 

Ja, meine Herren, iſt man ſich denn ſchon über den Grad 
der Krankheit bewuſst? Kann denn bei dem Kranken nicht in der 
Nacht etwas ausbrechen? Der Diener iſt ja nicht im Zimmer. 
Solche Zuſtände ſind dort. Und dann die ambulante Behandlung. 
Wer geht da hinein und wer bezahlt denn dieſe? Ich will abſolut 
nicht, daſs ein confeſſionelles Moment in die Debatte käme, aber 
ich ſehe ungemein viele Leute mit Kaftans hineingehen, das ſollen 
wir Wiener bezahlen, und die Polen im Reichsrathe nehmen immer 
den Mund voll, als ob ſie uns Wiener etwas geben würden, und 
wir können noch ihre Landsleute hier curieren und ambulant be— 
handeln laſſen. (Beifall links.) Ja, da kommen täglich hunderte 
und hunderte ins Spital und die müſſen wir Wiener bezahlen, 
und darum freut es mich heute, dafs Sie mit uns ſtimmen müſſen. 
Sie werden es mit einem gewiſſen Gefühle thun, daſs Sie Ihrem. 
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Protector, dem Herrn Statthalter von Niederöſterreich nicht wehe 
thun, aber Sie müſſen; und — ſehen Sie — das iſt ein Factum, 
mit dem ich rechne, weil ich Gelegenheit haben werde, im Bezirke 
des Herrn St.⸗R. Witzels berger in zwei Jahren mich etwas 
thätig zu erweiſen, um auf das alles hinzuweiſen, was er im 
Jahre 1891 gethan hat und was er im Jahre 1895 thut. (Leb— 
hafter Beifall und Händeklatſchen links. — Gem.-Rath Witzels— 
berger: Wird mich ſehr freuen!) 

Gem.-Nath Dr. Cueger: Im n.⸗ö. Landtage iſt es heute — 
ich glaube ſeit ſeinem Beſtande zum erſtenmale — vorgekommen, 
daſs in einer ſo hochwichtigen Angelegenheit ein einſtimmiger 
Beſchluſs zuſtande gebracht worden iſt, und ich glaube, es wird 
wohl auch möglich fein, dieſen Beſchluſs hier im Wiener Ge— 
meinderathe zuſtande zu bringen. Ich wäre zwar für meine Perſon 
der Anſchauung, dafs gegenüber dem Statthalter mit den ſchärfſten 
Waffen vorzugehen iſt (Rufe links: Das iſt das Richtige!), aber, 
meine Herren, ich ſehe ja ganz gut ein, daſs in der Beziehung 
die Herren der Majorität nicht mit mir gehen könnten, weil ich 
es ihnen nicht zumuthen kann, dafs fie wirklich ihrem Protector, 
demjenigen, der Ihnen die ganze politiſche Macht verſchafft hat, 
in einer ungeziemenden Weiſe nahetreten. Ich ſtelle daher den— 
jenigen Antrag, der im Landtage beſchloſſen worden iſt. Ich ſtelle 
folgenden Antrag (liest): 

„Indem der Gemeinderath der Stadt Wien ſein tiefſtes 
Bedauern über die durch die Kundmachung der n.-d. Statthalterei 
vom 26. December 1894 verfügte Erhöhung der Taxe für die 
3. Claſſe in den k. k. Krankenanſtalten von 1 fl. auf 1 fl. 20 kr. 
per Kopf und Tag ausſpricht, beſchließe er: 

1. Der Statthalter werde erſucht, vorläufig den Beginn der 
Maßregel vom 1. Jänner 1895 auf den 1. Jänner 1896 zu 
verſchieben. 

2. Der Stadtrath wird beauftragt, binnen 14 Tagen über 
dieſe Angelegenheit zu berichten und die zur Regelung derſelben 
dienlichen Anträge zu ſtellen.“ 

Se Excellenz der Herr Statthalter hat in einer außer— 
ordentlich weitläufigen Weiſe, in einer nahezu zweiſtündigen Rede 
verſucht, die von ihm getroffene Maßregel zu rechtfertigen. Er hat 
eine Unzahl von Ziffern vorgeführt, mit deren Vorführung ich 
Sie nicht beläſtigen will. Für mich genügen folgende Thatſachen. 
Zur Zeit, als für den Wiener ein Betrag von 45 kr. per Kopf 
und Tag bezahlt wurde, zur Zeit, als für den Auswärtigen per 
Kopf und Tag 65 kr. bezahlt wurden, iſt es gelungen, einen 
Reſervefond von über 800.000 fl. anzuſammeln. (Hört! links.) 
Erſte Thatſache! 

Zweite Thatſache: Seit der Regierung des hochvermögenden 
Statthalters Grafen Kielmansegg iſt die Taxe von 45 kr. 
und 65 kr. auf 1 fl. erhöht worden. 

Dritte Thatſache: Trotz der Erhöhung der Taxe auf 1 fl., 
alſo mehr als das Doppelte in dem einen Falle und beinahe das 
Doppelte in dem anderen Falle, iſt der Reſervefond von über 
800.000 fl. aufgezehrt worden. (Hört! links.) Freilich iſt das 
eine geſchehen: Früher iſt ein Jahresbericht über den Krankenhaus— 
fond und über die Krankenanſtalten nicht veröffentlicht worden. 
Vor zwei Jahren iſt mit der Veröffentlichung eines ſolchen Jahres⸗ 
berichtes begonnen worden. Der betreffende Jahresbericht iſt ein 
koloſſaler Band und in demſelben werden ſtatiſtiſche Daten nach 
allen Richtungen hin veröffentlicht. Meine Herren! Ich werde erſt 
dann dem Statthalter glauben, bis er auch die Jahresberichte 
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über jene Jahre veröffentlicht, in welchen nur 45 beziehungsweiſe 
65 kr. bezahlt wurden und trotzdem ein Reſervefond von über 
800.000 fl. angeſammelt werden konnte. 

Meine Herren! Die Wirtſchaft iſt eine ſolche, daſs ein Mit— 
glied des n.⸗ö. Landtages, welches der liberalen Partei angehört, 
das ein unverdächtiger Liberaler iſt, Herr Dr. Magg, heute aus— 
geſprochen hat, daſs für ihn die Maßregel der Erhöhung von 1 fl. 
auf 1 fl. 20 kr. nicht gerechtfertigt iſt, und er hat das in einer, 
wie ich ſagen mufs, zutreffenden Weiſe nachgewieſen, er war es 
auch, der dieſen Antrag geſtellt hat. Nun, wir müſſen das Nämliche 
thun; ich bedauere nur, dass im n.⸗ö. Landtage es einem Mitgliede 
vorbehalten war, als Vertheidiger des Herrn Statthalters auf— 
zutreten, und dieſes eine Mitglied iſt Gemeinderath Herr Conſtantin 
Noske (Hört! links), ſonſt hat Se. Excellenz der Herr Statthalter 
keinen einzigen Vertheidiger gefunden. Herr Gemeinderath Noske, 
meine Herren, war es, der dieſe Vertheidigung übernommen hat. 

Und weiter, meine Herren, muſs ich Ihnen denn doch noch 
Folgendes mittheilen: Der Statthalter von Niederöſterreich hat 
es verſucht, die Schuld der von ihm getroffenen Maßregel der 
Erhöhung von 1 fl. auf I fl. 20 kr. von den ſtaatlichen Organen 
ab und auf die Schultern der Gemeinde zu wälzen. (Hört! links.) 
Kein Mitglied der Majorität des Wiener Gemeinderathes hat ſich 
gefunden, kein Mitglied der Majorität. (Rufe links: Und der 
Herr Vice-Bürgermeiſter?) Der Herr Vice-Bürgermeiſter war wo 
anders beſchäftigt, hier im Stadtrathe, aber es ſind andere Mit— 
glieder der Majorität anweſend geweſen und keines hat ſich ge— 
funden, welches gegenüber dem Statthalter die Gemeinde Wien 
und die Verwaltung derſelben in Schutz genommen hat. Ich, meine 
Herren, habe es thun müſſen. 

Nun hören Sie, welche Vorwürfe der Statthalter der Stadt 
Wien gemacht hat. Er hat erklärt, die Approviſionierung Wiens 
ſei wirklich eine ſchlechte. (Rufe links: Und er iſt ſchuld!) Nun, 
wiſſen Sie, wenn man den Wiener Gemeinderath beſchuldigt, an 
der Art und Weiſe der Approviſionierung ſchuld zu ſein, ſo iſt 
das das Ungerechteſte, was man thun kann (Rufe links: So iſt 
es!), wenn man weiß, dajs die Marktordnung für den Central— 
Viehmarkt, alſo für den wichtigſten Markt, nicht von Seite des 
Gemeinderathes erlaſſen wurde, ſondern von Seite der Regierung. 
Ich habe dem Statthalter darauf geantwortet, dafs an der ſchlechten 
Approviſionierung Wiens nach meiner Überzeugung nur die großen 
Zwiſchenhändler ſchuldtragen — eine Überzeugung, von deren 
Richtigkeit ich durchdrungen bin — und ich habe ihm den Vorwurf 
gemacht, daſs er ebenſowenig wie der Gemeinderath den Muth 
habe, gegen die großen Zwiſchenhändler aufzutreten. 

Nun, meine Herren, wiſſen Sie, was er mir erwidert hat? 
Er hat geſagt, er habe den Muth, gegen dieſe Zwiſchenhändler 
aufzutreten, und er habe dieſen Muth in wiederholten Erläſſen 
(Hört! Hört! links) an die Verwaltung der Gemeinde Wien be— 
wieſen. (Hört! Hört! links.) Er hat — ich bitte jetzt zuzuhören, 
meine Herren — weiters gemeint, ich als Stadtrath — nämlich 
Dr. Lueger als Stadtrath — müſſe doch von dieſen Erläſſen 
Kenntnis haben. Ich bin in der Lage, hier zu erklären, dafs ich 
von dieſen Erläſſen keine Kenntnis habe (Hört! Hört! links), und 
ich glaube, dass auch kein Mitglied des Gemeinderathes von dieſen 
Erläſſen Kenntnis hat. Vielleicht hat die neue Approviſionierungs— 
Commiſſion von ſolchen Erläſſen Kenntnis, ich habe keine Kenntnis, 
und ich weiß daher nicht, wie ich mich zu dieſer Außerung des 
Statthalters verhalten ſoll. 
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Weiters, meine Herren, hat ſich Se. Excellenz der Herr 
Statthalter darüber beſchwert, dajs wir für die Krankenanſtalten 
das Waſſer nicht unentgeltlich hergeben, ſondern uns für dasſelbe 
bezahlen laſſen. Ich habe ihm darauf erwidert, daſs die Gemeinde 
Wien die Waſſerleitung mit unendlichen Koſten hergeſtellt hat, 
dafs fie für dieſe Koſten ein Anlehen aufnehmen muſste, dafſs jetzt 
ein neues Anlehen für die Erweiterung der Hochquellenleitung 
aufgenommen worden iſt, und dajs es daher ganz naturgemäß iſt, 
daſs wir wenigſtens trachten, die Zinſen hereinzubringen, welche 
die Verzinſung des Anlehens erfordert. Thatſache iſt, daſs das 
bisherige Erträgnis der Hochquellenleitung gar nicht hinreicht, um 
die Zinſen des Anlagecapitales überhaupt zu decken. 

Weiter hat er ſich beſchwert über einen Grund, von dem er 
geglaubt hat, daſs er ihm geſchenkt wird, während wir uns ein 
paar hundert Gulden dafür bezahlen laſſen. Mit ſolchen kleinlichen 
Dingen wird gekämpft, in ſolcher Weiſe wird die Verwaltung der 
Gemeinde Wien beſchuldigt, dafs fie förmlich die Urſache ſei, dass 
an dieſe Erhöhung geſchritten wurde. Möge ſich das jedes Mit— 
glied des Gemeinderathes, möge es ſich aber auch der Herr 
Bürgermeiſter merken. 

Meine Herren, dieſen Perſonen gegenüber gibt es nichts 
anderes, als entſchieden aufzutreten. Dann bekommen ſie Reſpect 
und werden nicht mit ſolchen Waffen gegen die Gemeinde Wien 
kämpfen. Ich kann nur allen, welche mit Sr. Excellenz dem Herrn 
Statthalter zu verkehren das Vergnügen und die Ehre haben, den 
Rath geben, dafs fie ſich von ihm nicht das Wilde abgewinnen 
laſſen, wie ſich der Wiener ausdrückt. Bleiben Sie ſtark und rüd- 
ſichtslos auf Ihrem Rechte, und wenn er nochmals verſuchen 
ſollte, die Schuld an gewiſſen Zuſtänden von ſich auf die Schultern 
der Gemeinde abzuwälzen, dann treten Sie ihm mit aller Schärfe 
und rückſichtsloſer Entſchiedenheit entgegen! Speciell unſerer Seite 
(links) hat man immer den Vorwurf gemacht, dafs wir irreführen, 
verhetzen. Ja, meine Herren, was iſt denn das anderes als Irre— 
führung, wenn von Seite des Statthalters ſo gekämpft wird, wie 
ich es Ihnen ſoeben dargeſtellt habe? Es iſt bereits darauf ver— 
wieſen worden, daſs verſprochen wurde, eine Steuererhöhung werde 
unter gar keinen Umſtänden eintreten. Nun wird man mir viel— 
leicht wieder mit der Ausrede kommen, ja, dieſe Taxen ſind ja 
gar keine Steuern, das iſt ja ganz was anderes. Nun wiſſen Sie, 
meine Herren, darin beſteht ja eigentlich die Kunſt der Finanz— 
künſtler, daſs fie, jo oft fie in den Sack der Steuerträger hinein— 
greifen, dem Griffe einen anderen Namen geben. (Sehr richtig! 
und Heiterkeit links.) Einmal nennen ſie es Steuern, dann 
wieder Gebüren, dann wieder Taxen; dann ſind es verſchiedene 
Zuſchläge u. ſ. w., immer hat die Sache einen anderen Namen. 
Aber merkwürdigerweiſe, immer wird das Geld aus den nämlichen 
Taſchen herausgenommen (Sehr richtig!), und ſo iſt es auch hier! 
Auch das iſt eine ganz eclatante Erhöhung des Betrages, den die 
Bevölkerung zu bezahlen hat, und das iſt ja eigentlich das Aus— 
ſchlaggebende bei der Sache. 

Meine Herren! Sie werden doch nach und nach zur Über— 
zeugung kommen, wie recht wir gehabt haben bei dem Kampfe 
gegen die Art und Weiſe, wie die Vereinigung der Vororte mit 
Wien durchgeführt wurde. Es gibt keinen glänzenderen Beweis für die 
Wahrheit deſſen, was wir geſagt haben, und für die Unwahrheit 
deſſen, was von anderer Seite, von Seite des verſtorbenen Herrn 
Bürgermeiſters, von den ſtaatlichen Behörden u. ſ. w. geſagt 
wurde, als die Erhöhung dieſer Taxe von 1 fl. auf 1 fl. 20 kr.! 
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(Beifall links.) Sie müſſen doch endlich zur Einſicht kommen, 
meine Herren, daſs gegen den Staat und gegen die betreffenden 
Perſonen, welche die ſtaatlichen Agenden verwalten, geſtürmt 
werden mufs. Fürchten Sie ſich nicht, gehen Sie vorwärts und 
gegen den Statthalter; es gibt keinen anderen Weg, es mußs 
Niederöſterreich von dieſem Statthalter — das iſt meine Überzeu- 
gung — befreit werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
links.) 

Der jetzige Statthalter von Niederöſterreich iſt ein Mann, 
von dem ich glaube, dass er Gutes will, aber er iſt eben ſchlecht 
unterrichtet, er kennt die Verhältniſſe nicht und kennt insbeſondere 
das eine deutſche Sprichwort nicht, welches lautet: „Sich ſtrecken 
nach der Decken!“ Früher mußs der Krankenhausfond ein reicher 
Fond geweſen ſein — er kommt zur Verwaltung, und der Fond 
wird arm. Dieſe Ungeſchicklichkeit allein beweist mir, daj3 der 
Mann eben nicht in der Lage iſt, dieſen hohen verantwortungs— 
vollen Poſten auszufüllen, und ich fürchte, wenn er noch länger 
Statthalter von Niederöſterreich bleibt, daſs die anderen Ausgaben 
auch nach und nach erhöht werden müſſen. Bei dieſem Manne iſt 
kein Heil für Niederöſterreich, er muſs weg; er ſoll ſich wo anders 
hinbegeben, dorthin, wo man vielleicht noch viele Millionen zur 
Verfügung hat. Dort mag er hinkommen; wenn man dort vielleicht 
vom Gelde erleichtert werden will — der Statthalter von Nieder— 
öſterreich bringt das in ein paar Jahren zuſtande, er braucht 
nicht viel Zeit dazu! Bei uns aber iſt nicht das Feld für derlei 
Experimente, und wir ſind verpflichtet, mit aller Entſchiedenheit 
dagegen aufzutreten; das iſt heute im Landtage geſchehen und 
das wird hoffentlich auch der Gemeinderath thun! Dann iſt es 
Ihre Pflicht, dafs Sie in jeder Verſammlung — ich weiß zwar 
nicht, ob Sie (rechts) überhaupt welche abhalten (Heiterkeit) — 
Stellung nehmen gegen dieſe Erhöhung von 1 fl. auf 1 fl. 20 kr., 
wie es auch wir in unſeren Verſammlungen thun werden und wie 
es hoffentlich auch die Socialdemokraten thun werden. Und wenn 
die ganze Bevölkerung — ich könnte beinahe ſagen — einmüthig 
gegen den Statthalter Front macht, dann wird er doch moraliſch 
gezwungen werden, ſeine Entſcheidung und Kundmachung zurück— 
zunehmen. In dieſem Sinne bitte ich um einen einſtimmigen 
Beſchluſs des Gemeinderathes. (Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links.) 

Gem.⸗Rath Frauenberger: Meine geehrten Herren! Ich 
hoffe, daſs wir in dieſer Frage einſtimmig vorgehen und den 
Antrag des Stadtrathes annehmen werden. 

Was mich anbetrifft, ſo ſtehe ich gar nicht an, zu erklären, 
weil mir in ſolchen Dingen immer das Schärfere lieber iſt, auch 
den Antrag des Führers der Oppoſition anzunehmen. (Bravo! 
links.) Es iſt mir ganz gleichgiltig, ich halte beide Anträge als 
auf dasſelbe hinausgehend, nur iſt der letztgeſtellte Antrag ſchärfer, 
und ich habe gar nichts dagegen, wenn dieſer Antrag angenommen 
wird. Ich werde aber zunächſt für den Antrag des Stadtrathes 
ſtimmen. 

Es iſt ein Zug der Zeit, daſs man alles auf die Gemeinde 
wälzen will, auf die Bürgerſchaft, auf die Gewerbetreibenden, auf 
die Arbeiter, kurz und gut, alles wird herangezogen, alles wird 
ausgepreſst, wo es nur irgendmöglich iſt, und der Staat entzieht 
ſich, ſo viel er kann, ſeinen Verpflichtungen. 

Meine Herren! Was iſt denn aus dieſer edlen Schöpfung des 
Kaiſers Joſef heute geworden? Iſt das noch eine Humanitäts— 
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pflegsgebüren zu bezahlen, und was werden denn die kleinen 
Gemeinden draußen ſagen, die für ihre Angehörigen, die ſie hier 
haben, die Spitalsgelder zahlen müſſen? In welcher Weiſe werden 
dieſe bei den hohen Gebüren mitgenommen? 

Nun aber glaube ich, meine Herren, weil der Landtag bereits 
ſich mit dieſer Frage beſchäftigt und einſtimmig beſchloſſen hat, 
daj8 das tiefſte Bedauern über dieſe harte Maßregel ausgeſprochen 
werde, und beſchloſſen hat, der Statthalter werde erſucht, dieſe 
Verordnung wenigſtens für ein Jahr zu ſiſtieren, daſs wir dieſe 
Angelegenheit wenigſtens hier in dieſer Verſammlung ruhig beſprechen 
können. 

Das mufs ja unter allen Umſtänden geſchehen, dajs Diejer 
Beſchluſs ſiſtiert wird. Das wäre ja ganz unglaublich, und es iſt 
ganz unmöglich, dafs man heute noch in der Weiſe vorgeht, wie 
es hier geſchehen iſt, dafs man einen Erlaſs herausgibt, der in 
dem Momente, wo er der Bürgerſchaft zu Geſicht kommt, auch ſchon 
Geſetzeskraft hat. Das iſt ja unmöglich, und der Statthalter muſs 
dieſen Erlaſs zurückziehen. Dann haben wir ein Jahr Zeit, und 
dann werden wir ſehen, was ſich aus dieſer Sache wird machen 
laſſen. 

Ich möchte eigentlich den Grund dieſer Maßregel kennen. 
Es iſt mir ganz unverſtändlich, warum man dieſe Preiſe jetzt auf 
einmal fo erhöht. Ich gebe zu, dafs die früher eingezahlten 60 kr. 
vielleicht nicht hingereicht haben, um das Auskommen zu finden, 
aber der Gemeinderath hat erſt vor ganz kurzer Zeit — ich glaube, 
es find erſt zwei Jahre her — beſchloſſen, dem Verlangen, die 
Gebür auf 1 fl. zu erhöhen, zuzuſtimmen, und ich glaube, dajg 
mit 1 fl. Verpflegsgebür pro Tag allerdings das Auslangen ge— 
funden werden kann. Ja, ich begreife gar nicht, wo denn eigentlich 
dieſe Gelder hinkommen. (Gelächter links.) Wenn man bedenkt, 
daſs die Spitalskoſt — wer fie gekoſtet hat, wird wiſſen, dafs fie 
gerade nicht zu den Leckerbiſſen gehört — dals dieſe Spitalskoſt 
eine möglichſt billige ift, daßs auch fo wenig als möglich ver— 
abreicht wird, denn die Kranken, welche die Anſtalt aufſuchen, 
bekommen ja, wie Sie wiſſen, in der erſten Zeit ſchon vermöge 
des Krankheitsverlaufes ſehr wenig für die leiblichen Bedürfniſſe 
zugewieſen, und ſpäter, wenn ſie geſund ſind, und wenn ſie ſich 
kräftigen wollen und mehr Koſt brauchen, werden ſie ohnedies aus 
dem Spitale entlaſſen. 

Wenn man das bedenkt und andererſeits, wie Sie gehört 
haben und wie der Herr Referent ausführlich hervorgehoben hat, 
dieſe Krankenanſtalten keine anderen Abgaben haben, ſo iſt es 
ganz unbegreiflich, wie die Wirtſchaft dort geführt werden mufs, 
dafs es auf einmal jetzt nothwendig wird, neuerdings dieſen Betrag 
zu erhöhen. 

Ich kann doch nicht annehmen, meine Herren, daſs man dieſe 
Anſtalten dazu benützt, um Geld zu ſammeln, ich kann mir das 
nicht denken. 

Ich mußs aber betonen, dass ich dem Herrn Statthalter nicht 
in dieſer ſchroffen Weiſe entgegentreten möchte, wie es hier ge— 
ſchehen iſt. Auf dieſem Wege, meine Herren, werden wir Ihnen 


nicht folgen, und ich glaube, es war auch kein glücklicher Gedanke, 
daſs man hier die Perſon des Statthalters fortwährend in dieſer 
heftigen Weiſe angegriffen hat. (Widerſpruch links.) über dieſen 
Antrag des Führers der Oppoſition müßste jedenfalls getrennt ab- 
geſtimmt werden. 

Obgleich ein Redner von dieſer Seite geſagt hat, daßs wir 
über den Statthalter nicht ſprechen dürfen — ich will ſeine Worte 
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citieren, die er gebraucht hat: „Wir dürfen über den Statthalter 
nicht ſprechen, es fehlt uns die moraliſche Berechtigung dazu,“ — 
trotzdem alſo das geſagt wurde, glaube ich, können auch wir über 
den Statthalter ſprechen und hinweiſen auf die großen Verdienſte 
(Gelächter links), die ſich ſeinerzeit der Statthalter von Nieder⸗ 
öſterreich gerade um Wien erworben hat. (Lebhafter Widerſpruch 
und Gelächter links.) Das nützt ja alles nichts! Wir wollen uns 
zu einer Hetze gegen den Statthalter nicht hergeben, davon können 
Sie überzeugt ſein. Es wird immer darauf hingewieſen: Die Ver— 
einigung der Vororte, welches Unglück! (Rufe links: Gewijs!) 
Gewiss, Sie haben recht! Durch die Vereinigung der Vororte 
ſind eine Reihe von Geſchäftsleuten auf das allerempfindlichſte 
getroffen worden. Ja, aber wie hätten Sie denn das anders 
machen wollen? Glauben Sie denn, dass es möglich wäre, dajs 
heute noch die Vororte, wie ſie ſind, außerhalb der Linien ſtünden? 
Glauben Sie denn, dafs dieſer Zuſtand hätte aufrecht erhalten 
werden können? Das wäre ja nicht möglich? 

Meine Herren! Der Bierkreuzer wird immer wieder hervor— 
gezogen. Wir haben ja damals über dieſen Bierkreuzer ohnedies 
geſprochen, und uns allen war es klar, dass man dieſen Bier— 
kreuzer bewilligen müsste. Die Bevölkerung hätte ihn ſowieſo be- 
zahlen müſſen, weil der Staat auch einen Kreuzer nimmt. Und 
wie ſoll denn der Wirt das Krügel Bier geben? Glauben Sie, 
er wird mit halben Kreuzern rechnen? Ich glaube alſo, man ſollte 
dieſe alten Geſchichten beiſeite laſſen. 

Meine Herren! Ich mußs aufrichtig geſtehen, dafs mich dieſe 
Angelegenheit ſelbſt im Innern getroffen hat, und daßs es richtig 
iſt, wenn hier hervorgehoben wird, dass in der Bevölkerung gegen 
dieſen Erlaſs eine Verbitterung ſich geltend gemacht hat. Es mußs 
daher der Gemeinderath alles aufbieten, um dieſen Erlafs zu Falle 
zu bringen, und ich begrüße es mit Genugthuung, dass der Land— 
tag dieſen einſtimmigen Beſchlußs gefasst hat, und hoffe, dafs dieſer 
Erlass auch ſiſtiert werden wird. 

Ich bitte Sie, meine Herren, den Antrag des Herrn Refe— 
renten anzunehmen, eventuell auch den Antrag des Herrn Führers 
der Oppoſition. In dieſem Falle würde ich aber bitten, daſs hin— 
ſichtlich des zweiten Punktes eine getrennte Abſtimmung ſtattfindet. 
(Bravo! rechts.) 

Gem.-»Rath Noſchan: Geehrte Herren! Im niederöſter⸗ 
reichiſchen Landtage iſt heute, wie ſchon mehrſeits erwähnt wurde, 
ein einſtimmiger Beſchluſs in der bewuſsten Angelegenheit gefasst 
worden, welcher ſich nach drei Richtungen gliedert. Es iſt erſtens 
das Bedauern darüber ausgeſprochen worden, dass eine Maßregel, 
welche das Land, die Gemeinde, die Genoſſenſchaften und auch 
vielleicht Private ſehr hart trifft, überhaupt eingeführt wurde; 
weiters das Bedauern darüber, dafs dieſe Maßregel ganz plötzlich, 
ſozuſagen über Nacht eingeführt wurde, das heißt, dass fie in 
Wirkſamkeit tritt 48 Stunden nachdem ſie bekanntgemacht worden 
iſt. Endlich iſt die Bitte und das Erſuchen an den Statthalter 
gerichtet worden, dieſe Maßregel zu ſiſtieren, beziehungsweiſe das 
Inslebentreten dieſer Maßregel auf ein Jahr hinauszuſchieben, 
um inzwiſchen dem Verwaltungsausſchuſſe des Landtages Ge⸗ 
legenheit zu geben, die Vorlagen zu ſtudieren, welches von Seite 
des Statthalters verſprochen wurde, um zu ſehen, ob es nicht 
möglich ſein wird, in Zukunft auch ohne dieſen Aufſchlag aus- 
zukommen. Dieſer Beſchluſs iſt einſtimmig gefasst worden nach 
einer tagszuvor ſtattgefundenen, auch ſehr eingehenden Beſprechung 
in einem Club der Majorität des Landtages, und man hat allſeitig 
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den Wunſch geäußert, dafs in dieſer Angelegenheit ſeitens des 
Landtages — gewiſs wird dies auch von Seite des Gemeinde— 
rathes geſchehen — möglichſte Einmüthigkeit herrſcht, weil man 
glaubt, daſs eben dadurch, daſs man ſich zum Dolmetſch der 
ganzen Bevölkerung macht und einmüthig ſagt: die Bevölkerung 
iſt nicht in der Lage, die erhöhten Laſten tragen zu können — 
dafs man es dadurch durchſetzen wird, daſs von dieſer Maßregel 
das Abkommen gefunden werden wird. Ich glaube, daſs wir auch 
hier ohne Unterſchied der Parteiſtellung die Anträge zum Beſchluſſe 
erheben werden, welche dieſen Zweck verfolgen. Nun bin ich der 
Meinung, dafs zwiſchen den Anträgen des Herrn Referenten und 
denen, welche der Herr Führer der Oppoſition geſtellt hat, ein 
weſentlicher Unterſchied nicht beſteht. Ein Unterſchied beſteht dar in, 
daſs nach dem Antrage Lueger das Bedauern über dieſe Maß— 
regel ausgedrückt werde. Dieſem Antrage ſchließe ich mich voll— 
ſtändig an; wir haben alle Urſache, dieſe Maßregel zu bedauern. 
Ich nehme daher gar keinen Anſtand, dieſen Antrag Lueger zur 
Annahme zu empfehlen (Beifall), ebenſo den zweiten Antrag, 
worin gebeten wird, dieſe Maßregel zunächſt auf ein Jahr zu 
ſiſtieren, weil man nicht wiſſen kann, was für Veränderungen im 
Laufe des nächſten Jahres eintreten werden. Der dritte Theil des 
Antrages aber ſcheint mir nicht zweckmäßig zu ſein. Im Landtage 
wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit an den Verwaltungsausſchuſs 
des Landtages zu verweiſen, weil der Ausſchuſs in Kenntnis aller 
einſchlägigen Schriften, Ausweiſe u. dgl. in der Lage ſein wird, 
Vorſchläge zu machen, in welcher Weiſe dieſe Erhöhung abge— 
wendet werden kann. In nicht gleicher Lage befindet ſich der 
Stadtrath, welchem auch die Sache nicht ſo direct angeht wie den 
Landtag, weil das eine Landesangelegenheit iſt. Ich werde daher 
für den dritten Theil des Antrages Lueg er nicht ſtimmen und 
würde den Herrn Gemeinderath auch bitten, denſelben zurück— 
zuziehen, damit wir zu einem einmüthigen Votum gelangen. 

Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo habe ich, ſoweit es bei der 
großen Ausdehnung der Rede Sr. Excellenz des Herrn Statt- 
halters möglich war, die Überzeugung gewonnen, daſs die finanzielle 
Lage des Krankenanſtaltenfondes nicht ſo ſchlecht iſt, als man ſie 
darſtellen will. Zunächſt hat einmal der Herr Statthalter geſagt, 
daſs über eine Million Gulden an rückſtändigen Gebüren, alſo 
ein Activſaldo vorhanden iſt, welche nicht gerade ganz prompt 
eingehen; aber wie er ſelbſt geſagt hat, Abſchreibungen kommen 
faſt nicht vor, die Beträge gehen faſt voll ein, wenn auch etwas 
langſam. Außerdem wird es möglich ſein — nach der eigenen 
Anſicht des Statthalters — durch Einführung der eigenen Regie 
ſowohl in Bezug auf die Medicamentenbeſchaffung, welche im Jahre 
120.000 fl. koſtet und vielleicht um ein Drittel billiger zu be— 
ſchaffen ſein wird, als auch durch Einführung der eigenen Regie 
in der Verpflegung, wobei gleichzeitig auch der Zweck verfolgt 
wird, eine beſſere Verköſtigung herbeizuführen, Erſparungen zu 
machen. 

Endlich wird das Anſuchen geſtellt, daſs wenigſtens das große 
allgemeine Krankenhaus von Seite der Unterrichtsverwaltung über— 
nommen werde in der Weiſe, dass fie nicht, wie es bisher der 
Fall iſt, dem Krankenanſtaltenfonde eine Tangente zahlt und dieſer 
Fond ganz die Regie führt, ſondern umgekehrt, dafs die Klinik 
die eigentliche Verwalterin des Spitales iſt und nur die wirklich 
auflaufenden Verpflegsgebüren einhebt, ferner auch, daſs von Seite 
der Unterrichtsverwaltung vielleicht ein höherer Betrag als jetzt 
zugeſchoſſen wird, fo dafs es — wie wir nicht bezweifeln — 
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möglich ſein wird, von dieſer läſtigen Maßregel ganz das Ab⸗ 
kommen zu treffen. 

Daßs der Reſervefond, welcher früher 800.000 fl. ausgemacht 
hat, aufgegangen iſt, iſt zum Theile dadurch zu erklären, dass 
einige Jahre hindurch das große neue Spital noch nicht belegt 
war, während doch die Zinſen für die Aufbringung des Capitales 
bezahlt werden muſsten, und dass beiläufig 200.000 fl. zur An⸗ 
ſchaffung von Grundſtücken verwendet wurden, welche in der Nähe 
der übrigen Spitäler liegen und zur künftigen Arrondierung der— 
ſelben dienen. 

Die Aufſaugung dieſes Reſervefondes mag vielleicht momentan 
eine Ebbe in den Caſſen des Krankenhausfondes hervorgerufen 
haben, das iſt aber durchaus noch nicht ein Grund, anzunehmen, 
dafs die ganze Gebarung jo paſſiv iſt und dajs eine Erhöhung 
unbedingt nothwendig iſt. 

Was die, ich möchte ſagen, Anſchuldigung betrifft, welche 
von Seite des Statthalters gegen die Stadt Wien gerichtet wurde, 
dafs durch die Vertheuerung, beziehungsweiſe Aufrechnung einer 
Waſſergebür die Verpflegsgebür erhöht wurde, ſo geht aus den 
eigenen Mittheilungen des Statthalters hervor, daſs von dem! fl. 
20 kr., welche, wie er ausgerechnet hat, der Regiebeitrag beträgt, 
15 kr. auf das Waſſer entfällt, und ſelbſt wenn wir das Waſſer 
an den Krankenhausfond gratis abgeben würden, was wir nicht 
thun können, weil wir das Waſſer ohnehin unter unſerem Koſten⸗ 
preiſe abgeben, würde man die Gebür um 1:5 kr. herabſetzen können; 
das macht das Arar nicht fett. (Heiterkeit.) 

Ich unterlaſſe es, auf das Übermaß einzugehen, mit welchem 
der Führer der Oppoſition die Action und Geſtion des Statthalters 
bekämpft hat; ein Übermaß thut niemals gut, auch in ſolchen 
Dingen nicht. Bleiben wir ruhig und feſt bei unſerer Meinung. 
Die Bevölkerung kann und ſoll die erhöhte Gebür nicht zahlen; 
faſſen wir einen womöglich einmüthigen Beſchluſs und ich hoffe, 
dafs er zu einem günſtigen Ziele führen wird. Mein Antrag geht 
dahin — er iſt ſo ziemlich gleichlautend mit dem Antrage Dr. 
Lueger, beziehungsweiſe dem erſten Theile desſelben — : „Der Ge— 
meinderath ſpricht fein Bedauern darüber aus, dass die hohe Re— 
gierung eine am 1. Jänner 1895 eintretende Erhöhung der Kranken— 
verpflegsgebür erſt am 29. December 1894 angeordnet hat, und 
erſucht die hohe Regierung, die Wirkſamkeit dieſer Anordnung vorerſt 
auf den 1. Jänner 1896 hinauszuſchieben.“ Dieſem Theile ſeines 
Antrages ſchließe ich mich alſo an und bitte um die Annahme. 
(Beifall rechts.) 

Gem.-Rath Witzelsberger: Bei der heutigen Debatte iſt 
die merkwürdige Erſcheinung zu conſtatieren, daſs es lauter Pro— 
redner und keine Contraredner gibt, dennoch ſcheint dieſe Debatte 
kein Ende zu nehmen. Ich hätte mich nicht zum Worte gemeldet, 
um die Debatte nicht unnütz zu verlängern, wenn nicht der liebens— 
würdige Herr College Steiner meiner erwähnt hätte. Er läſst 
keine Gelegenheit vorübergehen, ohne ſich meiner zu erinnern, ſo 
daſs wirklich das alte Sprichwort in Erinnerung gebracht wird: 
„Was ſich liebt, das neckt ſich.“ (Heiterkeit.) Nur mußs ich jagen: 
das iſt die wahre Liebe nicht. Denn die Liebe beſteht hier 
immer in einer Verdächtigung. Herr College Steiner hat das 
zu wiederholtenmalen mir gegenüber bewieſen. Er freut ſich 


ſchon, nach zwei Jahren, wenn er in meinen Wahlbezirk kommt, 
dort mitzutheilen, was ich im Jahre 1891 und was ich im 
Jahre 1894 gethan habe. Was ich im Jahre 1891 gethan habe, 
ſcheint Herr College Steiner gar nicht zu wiſſen. Ich weiß 
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eigentlich gar nicht, ob die Übergabe der Spitäler im Jahre 1891 
war, meines Wiſſens war ſie 1892 (Rufe links: 18. December 
1891); alſo gut, im Jahre 1891 wurden die Spitäler in den 
Vororten vom Staate übernommen, und bei der Debatte habe ich 
darauf hingewieſen, dass die Spitäler in den Vororten alle paſſiv 
find und habe erwähnt, dafs es für die Gemeinde Wien von 
großem Nutzen iſt, dafs man beim Staate die Spitäler angebracht 
hat. Ich habe dabei eine Geſchichte erzählt und habe geſagt, dufs, 
wie in Rudolfsheim das Spital gebaut worden iſt, die Verpflegs- 
koſten pro Tag auf 70 kr. zu ſtehen kamen. Die Gemeinden haben 
aber damit ihre Rechnung nicht gefunden und haben bei der 
Statthalterei angeſucht, man möge ihnen die Einhebung von 1 fl. 
Verpflegsgebür geſtatten. 

Die Statthalterei hat das nicht gethan und hat den Gemeinden 
nur 90 kr. bewilligt. Weil der Gulden nicht hat eingehoben werden 
dürfen und können, hat ſich bei dieſem einzigen Spital eben heraus— 
geſtellt, das die Gemeinde Wien, die ja die Rechtsnachfolgerin 
der Gemeinden war, jährlich mindeſtens 40- bis 50.000 fl. hätte 
draufzahlen müſſen. Wenn die Gemeinden autonom geblieben 
wären, hätten ſie das bezahlen müſſen. Das habe ich im Jahre 
1891 erwähnt. Nun erſcheint es dem Herrn Collegen Steiner 
merkwürdig, dafs ich geſtern in der Stadtraths-Sitzung mich 
gegen die Taxe von J fl. 20 kr. erbost gezeigt habe. Ja, ich 
war entrüſtet darüber — wie auch andere (Rufe: Alle!) — weil 
das nicht angeht, dajs man fort und fort erhöht. Ich habe geſtern 
im Stadtrathe geſagt: Ich werde jedem Antrage, wenn er auch von 
der Oppoſition kommt und wenn er der allerextremſte iſt, zuſtimmen. 
Dieſe Erklärung habe ich geſtern im Stadtrathe abgegeben. Mit 
vollem Rechte habe ich ſie abgeben können. Deswegen braucht ſich 
der Herr College Steiner nicht zu freuen, dass er in zwei 
Jahren in meinen Bezirk kommen wird. Er freut ſich heute ſchon 
darauf und ich bedauere, dafs das nicht ſchon morgen oder über— 
morgen in Erfüllung geht. Der liebenswürdige Herr College 
Steiner ſcheint von Größenwahn befangen zu ſein. Das iſt 
ein Größenwahn, der immer in Drohungen ausartet. Dieſe 
Drohungen fruchten bei mir gar nichts, nicht im geringſten, im 
Gegentheile, er kann nur das erreichen, dass ich meinen bereits 
gefaſsten Entſchluſs ändere, da ich ja ſonſt keine Gelegenheit hätte, 
Herrn Collegen Steiner in meinem Wahlbezirke einmal begrüßen 
zu können, was mich ſehr freuen würde. (Heiterkeit.) Vielleicht 
wird etwas befeſtigt. Um alſo Herrn Collegen Steiner begrüßen 
zu können, werde ich höchſtwahrſcheinlich von meinem vorgehabten 
Entſchluſſe abgehen müſſen. Sonſt wäre mir die Möglichkeit be⸗ 
nommen, ihn empfangen zu können, um mit ihm (Gelächter 
links) für die liebenswürdige Weiſe, in der er Verdächtigungen 
im Gemeinderathe immer gegen mich vorgebracht hat, abrechnen 
zu können. (Unruhe links und Rufe: Gewiſss!) Ich erſuche 
Herrn Collegen Steiner, nur recht viel Material über mich 
zu ſammeln, nicht nur das eine von den Spitälern, ſondern was 
er überhaupt aufbringen kann. Ich ſtehe ihm jederzeit zur Ver— 
fügung. Im übrigen erkläre ich, dafs ich, wie die Verhältniſſe hier 
ſind, für den Antrag des Herrn Dr. Lueger ſtimmen werde, 
trotzdem Herr Gem.-Rath Steiner ſich ſchon freut, mit mir ein 
Rencontre in meinem Bezirke zu haben. 

Gem.-Nath Zedliéka: Ich werde ſehr kurz fein, ich habe 
aber etwas vergeſſen, das ich nachtragen muſs. Es iſt leicht er— 


klärlich, daſs die Verwaltung der Krankenhäuſer nicht ſo iſt wie 
ſie ſein ſollte. 


Das kann man ſchon aus dem folgenden Beiſpiele 
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erſehen: Es iſt gerade von Sr. Excellenzgeſtern betont worden, 
daſs die Verwaltung einen Fond beſitzt, der ein Erträgnis von 
86.000 fl. jährlich abwirft. Jedenfalls werden das Staatspapiere 
ſein. Dagegen hat aber die Verwaliung auch eine Menge Schulden, 
und wenn ſie nun, wie das gewöhnlich der Fall iſt, für das auf— 
genommene Geld mehr Zinſen zahlen mufs, als fie für ihre Papiere 
bekommt. Wenn z. B. die Staatspapiere 4 Percent tragen, die 
Herren aber ſelbſt 4¼ Percent Zinſen zahlen müſſen, fo kann es 
leicht paſſieren, daſs der Abgang, der durch die Differenz entſteht, 
circa 4000 fl. jährlich ausmacht und auch dazu beiträgt, dafs die 
Verzinſung nicht ſo iſt, wie ſie ſein ſollte; denn ein Capital, das 
86.000 fl. abwirft, mujs bei 4 Percent 2, 150.000 fl. betragen, 
und warum ſollte man da nicht davon die Schulden tilgen, 
für die man jetzt höhere Zinſen bezahlen mufs, als man bekommt? 
Die Spitäler haben ihr Auskommen auch nicht gefunden, trotzdem 
ſie geſetzwidrig von den Krankencaſſen Beiträge verlangten. Ja, 
geſetzwidrig, meine Herren! Sie werden es nicht glauben, aber 
wir haben von den Spitalsverwaltungen Rechnungen bekommen, 
worin von uns die Gebür von 1 fl. durch volle 20 Wochen ver— 
langt wurde! Wir haben das bezahlt, ſuchten aber im Kranken— 
verſicherungsgeſetze und in der Gewerbeordnung nach einer bezüg— 
lichen Beſtimmung und fanden keinen Anhaltspunkt. Es haben 
alſo mehrere Genoſſenſchaften dagegen recurriert, und der Statt— 
halter hat geſagt: Ja, die Verwaltung hat das Recht dazu, das 
Handelsminiſterium aber im Einvernehmen mit dem Miniſterium 
des Innern hat dahin entſchieden, daſs die Krankenhausverwaltung 
zu dieſem Verlangen gar kein Recht hatte, dass dies weder im 
Krankenverſicherungsgeſetze noch in der Gewerbeordnung begründet 
erſcheint. Und ſo hat auch der Verwaltungsgerichtshof entſchieden. 
Nun caſſiert man heute, trotzdem ein Reſervefond von 800.000 fl. 
beſteht, von den Genoſſenſchaften Mehrbeträge ein und es iſt der 
heutige Stand ein ganz anderer, als ihn geſtern Se. Excellenz im 
Landtage geſchildert hat. Heute dürften die Ausſtände nicht eine 
Million betragen, obwohl dies bei einer Krankenanſtaltenverwaltung, 
wo es ſich um ſo koloſſale Summen handelt, leicht möglich iſt. 
Nehmen Sie nur an, wie viele hunderttauſende bei den Kranken— 
caſſen verkehren; bei der Bezirkskrankencaſſa, den Genoſſenſchafts— 
Krankencaſſen, Gehilfencaſſen ꝛc. Aber diesmal dürfte dieſe Million 
Ausſtände nicht richtig ſein, weil beiſpielsweiſe bei unſerer Genoſſen— 
ſchaft um 4000 fl. mehr bezahlt wurde, als richtig iſt. 

Wir mufsten auch anſuchen, daßs uns dieſe Mehrleiſtung 
entweder rückvergütet oder gutgeſchrieben werde, weil die Miniſterien 
des Innern und des Handels in unſerem Sinne entſchieden haben. 

Nun komme ich aber auf die Wohlthaten, die Herr Gem. 
Rath Frauenberger von Sr. Excellenz aufgezählt hat. Ich 
will zunächſt nur die eine Wohlthat erwähnen, die ich nicht als 
Wohlthat anerkennen kann, die aber vielleicht Herr Gem.-Rath 
Frauenberger als Wohlthat anſchauen mag, und das iſt nichts 
anderes, als daſs Se. Excellenz die Geſchäftsordnung unterſchrieben 
und beſtätigt hat, worin der Hausknechtparagraph vorkommt, wo— 
nach dem jeweiligen Vorſitzenden das Recht eingeräumt iſt, einen 
aus dem Volke Freigewählten auszuſchließen, ſeiner Functionen 
für drei Sitzungen zu entheben — das iſt eine Wohlthat, die wohl 
den Liberalen als Wohlthat erſcheinen mag, nachdem ihnen das 
Statut geholfen hat, uns zu knebeln, aber uns nicht! 

Eine zweite Wohlthat: der Stadtrath iſt geheim, meine Herren! 
Der Szeps darf alles wiſſen und der Gemeinderath, der die 
Pflicht hat, die communalen Angelegenheiten zu verwalten, darf 
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es nicht! (Beifall links.) Der Jude Szeps ſchreibt es aber in 
ſeiner Zeitung, und wenn das nicht der Fall wäre, hätte Herr 
College Steiner gar nicht gewuſst, was der Statthalter heute 
geſprochen hat! Wir wiſſen alles, was dort geſchieht, nur durch 
den Szeps. (Heiterkeit links.) Für dieſe Wohlthat bleiben Sie 
dankbar, ſo lange Sie wollen. Wir haben keinen Grund, es auch 
zu ſein. 

Gem.-Nath Herold (zur Geſchäftsordnung): Es wurde von 
beiden Seiten, der rechten und linken, die vorliegende, tactloſe und 
ganz unmotivierte Erhöhung der Taxe gerügt. Es ſind noch ver— 
ſchiedene Redner vorgemerkt. Ich wüßſste nicht, was fie beſonders 
Neues bringen könnten und bitte Sie, im Intereſſe dieſes Referates, 
um ein einſtimmiges Votum nicht zu beeinträchtigen, Schlufs der 
Debatte anzunehmen.. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt Schlujs der 
Debatte beantragt. Ich erſuche jene Herren, welche damit einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es ſind noch vorgemerkt die Herren Gem.-Räthe Schlechter, 
Steiner, Dr. Nechansky, Gregorig und der Herr 
Bürgermeiſter. 

Gem.-Nath Schlechter: Ich war nicht wenig erſtaunt, als 
im Laufe der Debatte Herr Gem.-Rath Steiner die Erklärung 
abgegeben hat, dass der Gemeinderath den Antrag, welcher heute 
vom Führer der Oppoſition geſtellt werden wird, annehmen mußs. 

Ich habe nämlich in dieſem Augenblicke noch nicht das Er— 
gebnis der Debatte gekannt, welche im Landtage ſtattgefunden hat. 
Ich habe mir dasſelbe in der Zwiſchenzeit verſchaffen können. 


Übrigens iſt mittlerweile dieſer Antrag geſtellt worden, und 


ich muſs für meine Perſon ganz offen erklären, daſs ich leider da 
Herrn Gem.⸗Rath Steiner enttäuſchen mufs, da ich für den 
Antrag, der im Landtage angenommen wurde, nicht ſtimmen kann, 
und ich glaube, es wird auch der Gemeinderath nicht dafür ſtimmen. 
Erlauben Sie mir, die ſachlichen Gründe einfach vorzulegen. Was 
das Ausſprechen des Bedauerns betrifft, ſo habe ich ſelbſtverſtändlich 
nichts dagegen. Wir werden aber auch eine Form dafür finden 
und müſſen uns nicht gerade an den Landtag anſchließen. Wir 
werden gewiſs auch das Bedauern zum Ausdrucke bringen, dass 
dieſe Erhöhung, die am 1. Jänner d. J. eigentlich ſchon eingetreten 
iſt, am 29. December angeordnet wurde. Was wir aber nie und 
nimmer thun können, iſt, auszuſprechen, daſs wir die Regierung 
erſuchen, die Wirkſamkeit der Erhöhung auf den 1. Jänner 1896 
hinauszuſchieben. (Zuſtimmung.) Das können wir im Gemeinde— 
rathe nicht annehmen. Das hat der Landtag thun können. Ich 
bitte auch zu berückſichtigen, daſs für den Landtag die Sache etwas 
anders liegt. Der Landesausſchuſs zahlt ja nur die Beträge für 
die Krankenverpflegung, welche auf zahlungsunfähige Niederöſter— 
reicher entfallen. Da ſpielt Wien nicht allein die Rolle. 

Wir aber glauben, daj8 wir uns heute zuſammenfinden müſſen 
in dem Ausdrucke der Entrüſtung der ganzen Bevölkerung, des 
Proteſtes der ganzen Bevölkerung gegen die geradezu horrende und 
ganz unmotivierte Erhöhung der Verpflegsgebüren. Ich habe 
geglaubt, dass eigentlich — und ich bitte, mir nicht zuzumuthen, 
dafs ich einen Witz machen will; es iſt übrigens damals, wie auf 
die ſocialreformatoriſchen Beſtrebungen angeſpielt wurde, auch nicht 
verſucht worden, einen Witz zu machen — nachdem wir das ganze 
neue Programm erſt geſtern geleſen haben, die Herren gerade heute 
aus dieſem Anlaſſe zum erſtenmale hervortreten werden, um zuzeigen, 
daſs es ihnen um die ſocialreformatoriſchen Beſtrebungen ernft iſt. 
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Ich werde ihnen ſagen, worum es mir bei der ganzen Ge— 
ſchichte zu thun iſt. Man ſagt z. B., was Oſterreich für koloſſale 
Fortſchritte in der Arbeiterſchutzgeſetzgebung und der Sozialpolitik 
gemacht hat. Schauen Sie alle Geſetze an. Ja, Geſetze ſind 
geſchaffen worden, der Geiſt der Geſetze iſt auch gar kein ſchlechter. 
Aber wie ſchauen die Geſetze in der Praxis aus? Alles, was für 
die minderbemittelte Bevölkerung, für den Arbeiterſtand gezahlt 
werden ſoll, geht lediglich auf ſeine eigenen Koſten oder auf 
Koſten des Gewerbeſtandes. (Sehr richtig!) Aber auf gar keinem 
Gebiete, meine Herren, hat der Staat auch nur einen Kreuzer 
beigetragen, und ich unterſchreibe die Schilderung, wie ſie bezüglich 
der Unfallverſicherungsanſtalt gegeben iſt. Ich ſage Ihnen aber 
noch eines: Der Unwille der Bevölkerung über dieſe Erhöhung iſt 
nicht allein darin gelegen, das 1 fl. in Zukunft zu 1 fl. 20 kr. 
gemacht werden ſoll, ſondern in der ganzen Praxis, in der Art 
und Weiſe, wie man überhaupt in Krankenverpflegsſachen vor- 
geht, wie man das Krankenverſicherungsgeſetz auslegt, wie man es 
prakticiert, das muſste mit Recht den größten Unwillen der Be— 
völkerung hervorrufen. (Sehr richtig!) Ich wäre nicht in Verlegen— 
heit, Ihnen eine ganze Reihe von Fällen zu erzählen, wie von 
den Behörden vorgegangen wird. Das läſst ſich gar nicht aus— 
drücken, es iſt eine Auslegung des Geſetzes, welche nie und nimmer 
von billigen Rückſichten geleitet iſt, ſondern immer nur das 
Intereſſe des Staates, der Krankenanſtalten oder dergleichen Cor— 
porationen wahrt, aber die Bevölkerung, private Krankeneaſſen 
u. ſ. w. waren bisher unter der Herrſchaft dieſes Geſetzes vogel— 
frei. (Sehr richtig!) Man hat Recurſe eingebracht, die Recurſe 
ſind in brüsker Form abgewieſen worden. 

Ich könnte Ihnen Beiſpiele erzählen, wie man bei der Ein— 
hebung der Krankenverpflegskoſten vorgeht, das ſoll auch in dieſem 
Saale geſagt werden, und ich bitte auch den Herrn Bürgermeiſter, 
davon Kenntnis zu nehmen. Die Krankenhäuſer ſtellen einfach an 
den Magiſtrat das Erſuchen, die Verpflegskoſten einzuheben. Da 
wird eine Note ausgefertigt, auf welcher es heißt: der A oder 
B hat 30 oder 40 fl. zu zahlen. Der Taxcommiſſär geht zu der 
betreffenden Perſon hin und dieſe erklärt: das geht mich nichts 
an, das zahlt der C oder der D. Der Tarcommiſſär ſtreicht nun 
den Namen aus und ſchreibt darauf: das zahlt der C oder D, 
geht darauf zu dem Betreffenden hin und dieſer ſoll nun auf 
Grund einer ſolchen amtlichen Anweiſung zahlen; dieſer zahlt 
jedoch meiſtens auch nicht, und ſo wendet man ſich zuletzt an 
die Genoſſenſchaften; entweder zahlen nun dieſe, ſo iſt es gut, 
oder ſie zahlen nicht, dann wird ihnen Execution angedroht. Wer 
in dieſe Verhältniſſe einen Einblick hat, muſs ſagen, das find 
Zuſtände, die man bei geſetzlichen Verhältniſſen nicht begreifen 
würde. Das werden alle Herren zugeben, die mit Krankenver— 
pflegskoſten zu thun haben. Es wäre jedoch weit gefehlt zu glauben, 
daßſs man hier vielleicht nur die Intereſſen der gewerblichen 
Genoſſenſchaften oder der genoſſenſchaftlichen Krankencaſſen ver— 
treten würde, wenn man ſich energiſch gegen eine ſolche Erhöhung 
zur Wehr ſetzt. Nein, es handelt ſich um das Gros der minder— 
bemittelten Bevölkerung. Da könnte ich Ihnen Geſchichten erzählen, 
wie man da die Verpflegsgebüren von den Leuten einzutreiben 
ſucht, welche keiner Krankencaſſa angehören, wie dieſe Leute bis 
zum letzten Blutstropfen gemartert werden, bis ſie zahlen. Wer 
Erfahrung in der Sache hat, wird mir es beſtätigen. 

Nun will ich aber die ganze Tendenz berühren, welche ſich 
in dieſer Richtung kennzeichnet. Ich will daran erinnern, dajs 
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das erſte öffentliche Krankenhaus, das Allgemeine Krankenhaus, nehmen, ich werde ja die Gedankenfolge der vorliegenden Anträge 


die Schöpfung eines humanen, menſchenfreundlichen, unvergeſs— 
lichen Kaiſers iſt, eines Kaiſers, welcher aus dieſer Anſtalt eine 
Humanitätsanſtalt im beſten Sinne des Wortes geſchaffen hat. 
Und nun ſagen wir, wir leben im Jahrhunderte der Humanität, 
wir ſagen, wir leben im Zeitalter des Mitempfindens für fremde 
Gebrechlichkeit! Meine Herren! Dieſe Inſtitution, wie ſie jetzt 
beſteht, hat ſich gegenüber dem vorigen Jahrhunderte in das gerade 
Gegentheil umgewandelt. Und ſollte ſich nun nicht der Gemeinde— 
rath einmal zuſammenfinden, der Gemeinderath von Wien, des 
Herzens von Oſterreich, und der Regierung zurufen: „Du Regierung, 
damit allein iſt es nicht gethan, dafs du bloß Geſetze gibſt, die 
Leute zu Einzahlungen, gegenſeitigen Verpflichtungen und zu 
allem Möglichen zwingſt, dich dabei aber allen Aufgaben entziehſt, 
die dir zufallen!“ 

Man hat der Gemeinde die ganze Armenverſorgung anheim— 
gegeben, dem Lande fällt die Obſorge über die Irren zu, und wo 
nun der Staat bezüglich der Krankenpflege eintreten ſoll, da geht 
er mit der Erhöhung der Gebüren fo hoch, dafs ihm die Geſchichte 
keinen Kreuzer koſtet. Jeder, der heute ſpricht, wird mit einem 
gewiſſen Gefühle der Bitterkeit ſprechen, wenn er ſich an jene Ver— 
handlungen erinnert, welche wir im December 1891 geführt haben, 
wenn er ſich erinnert, dafs wir damals nur den platoniſchen 
Wunſch ausſprechen konnten, dafs ſoviel als möglich bei Bemeſſung 
der Verpflegsgebüren für die Mitglieder der Bezirks- und Genojjen- 
ſchaftskrankencaſſen mit Schonung vorgegangen werde. Dieſen Wunſch 
auszuſprechen hat man uns im Gemeinderathe erlaubt. Jetzt ſehen 
wir, wie der Wunſch berückſichtigt wurde. Da vergisst man, was bei 
der Gelegenheit noch gethan wurde. Der Herr Statthalter hat dazu 
nicht nur eine Erhöhung der Erbſchaftsgebüren bekommen, er hat auch 
ſehr gerne das Bezirkskrankenhaus in Sechshaus genommen, welches 
bereits evacuiert wurde und welches wir zurückkaufen mussten gegen 
Gründe auf der Schmelz, damit wir die Straße durchführen konnten. 
Wiſſen Sie noch, was wir thun mufsten? Wir mußsten für 
55.000 fl., die aus dem Bürgerſpitalsfonde gezahlt wurden, das 
Capital erlegen, und dieſes war höher als eine Million Gulden, 
und in der kurzen Zeit hört man auf einmal, dafs alles weg iſt 
und dafs kein anderer Rettungsanker da iſt, als die Erhöhung der 
Gebüren! 

Meine Herren! Ich glaube, ich werde es vermeiden, Perſonen 
anzugreifen. Ich hätte es auch ſehr gerne geſehen und wir würden 
vielleicht in Wien viel beſſer fahren, wenn hier von dieſer (linken) 
Seite vermieden würde, immer gewiſſe Perſönlichkeiten mit Vor⸗ 
eingenommenheit anzugreifen. Sehen Sie, das iſt unſer Syſtem 
nicht, meine Herren, wir wollen es auch nicht an Entſchiedenheit 
dort fehlen laſſen, wo es nothwendig iſt, wir treten auch mit aller 
Entſchiedenheit und Energie auf, aber wir bringen es nicht 
zuſammen, andere Leute auf ſo fürchterliche Weiſe anzugreifen. 
Nun, Sie legen ja auch großen Wert darauf, daſs ein einmüthiger 
Beichlufs des Gemeinderathes zuſtande kommt, und er wird hoffentlich 
zuſtande kommen, aber man mußs ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, 
weil von da etwas kommt, daſs das nicht angenommen wird, und 
weil etwas von der Seite kommt, mufs geſchwind eine Verbeſſerung 
von der anderen Seite kommen, und ſchließlich kommt vielleicht 
doch etwas heraus, glaube ich, was heute geſchehen könnte, wenn 
wir den Antrag annehmen, und von dem wir, wenn wir nach 
Hauſe gehen werden, es bedauern müjsten, dass wir es verabſäumt 
haben. Ich will für mich kein beſonderes Verdienſt in Anſpruch 


— auch jene von dieſer (linken) Seite — bis zu dem Paſſus 
acceptieren, wo es heißt: „die Wirkſamkeit hinauszuſchieben“, ſo 
daſs wir ganz einfach ſagen: „Es wird die Regierung erſucht, 
die Erhöhung der Verpflegsgebüren zu ſiſtieren“ — und das wäre 
genug. 

Ich möchte alſo bitten, daſs die Abſtimmung in der Weiſe 
geleitet wird, daßs conform der Anträge der Gem-Näthe Dr. Lueger 
und Boſchan über die erſten Sätze, ſo wie ſie vorgeſchlagen 
werden, abgeſtimmt wird, und ich möchte dann bitten, daſs in dem 
Sinne des Stadtraths-Antrages bezüglich der Siſtierung bis 
1. Jänner 1896 der Beſchluſs des Gemeinderathes erfolge. 


Meine Herren, wir haben alle Urſache, dieſe Gelegenheit nicht 
vorübergehen zu laſſen, um uns zum wirklichen, wahren, unver- 
fälſchten Dolmetſch der Geſinnung der Bevölkerung Wiens zu 
machen. Ich bin überzeugt, daſs die ganze Vevölkerung Wiens 
hinter uns ſteht, wenn Sie in dem Sinne, wie ich es vorgeſchlagen 
habe, die Angelegenheit erledigen. (Lebhafter Beifall und Hände⸗ 
klatſchen rechts.) 


Gem.-Nath Steiner: Ich habe nur einiges weniges zu 
bemerken und in erſter Linie an die Ausführungen des Herrn 
Gem.⸗Rathes Frauenberger anzuknüpfen. Herr Gem. -Rath 
Frauenberger war der Meinung, man mußs gegen Se. 
Excellenz den Herrn Statthalter nicht ſo ſchroff ſein. Wenn der 
Herr College Frauenberger und die liberale Partei ſchroff 
wären, ſo würde wohl das alte Sprichwort zur Geltung kommen: 
„Undank iſt der Welt Lohn.“ Denn Herr College Frauenberger 
hat Urſache, Sr. Excellenz dem Statthalter dankbar zu ſein, 
insbeſondere für das Statut und die berühmte Wahlgeometrie, 
ohne die es vielleicht gar nicht möglich wäre, daj8 er hier ſitzt, 
wenn Sr. Excellenz der Statthalter nicht wacker mitgeholfen 
hätte. Was die großen Verdienſte Sr. Excellenz anbelangt, ſo 
weiß ich keine. Ich weiß nur, das im Juni oder Juli des Jahres 
1891 über Beſprechungen in der n.⸗-ö. Statthalterei in liberalen 
Journalen viel geſchrieben worden iſt; daſs geſchrieben worden 
iſt, daſs durch die ſofortige Inangriffnahme der Stadtbahnbauten 
viel Geld unter die Leute kommt, großer Verdienſt ſein wird u. ſ. w. 
Wenn Herr College Frauenberger dieſe Verdienſte meint, dann 
dürften ſie auf ein wirklich ſehr tiefes Niveau herabgedrückt werden. 
Die Ausführungen des Herrn Collegen Boſchan und auch die 
letzten Ausführungen des Herrn Collegen Schlechter haben auf 
mich den Eindruck gemacht, daſs man bemüht iſt, den Antrag 
Dr. Lueger zu verwäſſern. (Gem.⸗Rath Schlechter: Im 
Gegentheile, zu verſchärfen !) Es hat mir dieſen Eindruck gemacht, 
weil auch Herr College Wünſch drüben (rechts? Stimmung 
machen wollte, um dies durchzusetzen. Ich bedauere, daßs Herr 
College Boſchan, nachdem er erklärt hat, dass er die Aus⸗— 
führungen Sr. Excellenz des Statthalters im n.⸗ö. Landtage 
gehört hat, nicht auch dort Stellung dagegen genommen hat; dass 
er den Herrn Dr. Lueger hat allein hängen laſſen, um gegen 
den Statthalter zu kämpfen, das verſtehe ich nicht; im Gemeinde— 
rathe zu ſprechen und im Landtage nicht. Die Journale fallen über 
Dr. Lueger her, und er iſt im Reichsrathe und Landtage der 
einzige, welcher die Intereſſen der Gemeinde Wien vertritt. Von 
den Vertretern der Gemeinde im Reichsrathe und Landtage findet 
er nie eine Unterſtützung, nie Schutz gegen die Übergriffe, wenn 
die Gemeinde von irgendeiner Seite beſchuldigt wird. 
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Und ſollten wir vielleicht, Herr Frauenberger, Sr. Ex— 
cellenz dem Herrn Statthalter dankbar fein, dass er uns die Freiheit 
genommen — Sie ſind ja ein Freiheits-, ein Fortſchrittsmann — 
und uns einen landesfürſtlichen Commiſſär hergeſchickt hat? Sie 
haben ſich offenbar ein Muſter daran genommen, weil andere 
Leute die Polizei ins Rathhaus geſchickt haben. „Knebelt der 
andere, kneble ich auch!“ 

Herr College Witzelsberger hat direct geſagt, ich hätte 
verdächtigt. (Gem.⸗Rath Witzelsberger: Gewiss!) 

Herr College Witzelsberger, dagegen verwahre ich mich 
ganz entſchieden. Ich verdächtige nie, ſondern bin immer bereit, 
das zu beweiſen und amtlich nachzuweiſen, was ich ſpreche. Ich 
habe hier den ſtenographiſchen Bericht über die Sitzung vom 
18. December 1891. Iſt es eine Verdächtigung, Herr St-R. 
Witzelsberger, haben Sie dafür geſtimmt, ja oder nein? Ja, 
mithin iſt es Wahrheit; aber, Herr Collega, was haben Sie im 
Laufe Ihrer Ausführungen jetzt geſagt? Sie haben geſagt, Sie 
hätten geſprochen, nicht wahr? (Rufe links: Jawohl!) Herr Col— 
lege, was haben Sie denn geſprochen? Hier iſt das Protokoll — 
kein Wort haben Sie geſprochen im Laufe der ganzen Debatte, 
kein Wort, und das nennen Sie „Verdächtigung“? Wiſſen Sie, für 
wen dieſe Ausführungen berechnet ſind? Für die Preſſe, für die 
Judenpreſſe, damit ſie morgen ſchreiben kann: „Der Gem.⸗Rath 
Steiner hat verdächtigt.“ Herr College Witzelsberger, ich 
berichtige thatſächlich, daſs ich die Wahrheit geſprochen habe, und 
nicht Sie. (Beifall und Rufe links: Bravo Steiner!) Es iſt 
das immer ſehr billig mit den Verdächtigungen. 

College Schlechter meinte am Schluſſe ſeiner Ausführungen: 
Wir machen das nobler, ſalonfähiger. Herr Stadtrath, jeder macht 
es, ſo gut er kann, aber mit dem „ſalonfähig“ haben Sie noch nichts 
erreicht. Dieſen Statthalter mit Glagehandſchuhen anzugreifen, 


finde ich ſo, wie wenn man die Führer der Majorität mit Ölacı- 


handſchuhen angreifen wollte. Da gilt, was gilt; Aug’ um Aug’, 
Zahn um Zahn, und ich kann Sie verſichern, dafs ſolche De- 
batten, wie die heutige, nur beitragen werden, unſeren Eifer in 
den Verſammlungen anzufachen, um Ihre Haltung im Jahre 1891 
im Wiener Gemeinderathe vor der Bevölkerung richtig zu charakte— 
riſieren. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Dr. Nehansky: Meine Herren! Die Ange— 
legenheit iſt ſachlich ſo weitläufig erörtert worden, daſs es mir 
gar nicht beifallen wird, in die ſachliche Erörterung weiter ein— 
zugehen, zumal die meiſten Argumente, welche in dieſer 
Angelegenheit vorgebracht worden ſind, und zwar ſowohl die 
Argumente von dieſer (linken) Seite als auch von unſerer Seite, 
zuſtimmend vorgebracht wurden. 

Vom Herzen habe ich bedauert, daſs das einmüthige Zuſammen— 
ſtimmen beider Parteien dadurch geſtört worden iſt, dafs einige 
Mitglieder ſich nicht enthalten konnten, eine perſönliche Polemik 
heranzuziehen. 

Uns erübrigt nur, zu erklären, dafs unſere Oppoſition eine 
rein ſachliche iſt, gerichtet gegen die Verfügung des Statthalters, 
daſs uns aber jede perſönliche Bekämpfung und Polemik gegen 
den Statthalter vollkommen ferne liegt. (Gelächter, ironiſcher 
Beifall und Händeklatſchen links.) Ich bin ſehr erfreut, dass ich 
mit dieſer Bemerkung auch den Beifall der Oppoſition finde. 
Übrigens iſt das ja etwas, was von Herrn Dr. Lueger ſelbſt 
als etwas Selbſtverſtändliches hingeſtellt worden iſt; ich habe es 
nur für nothwendig gefunden, daſs das von unſerer Seite auch 
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deutlich erklärt wird. Ich zögere auch gar nicht, diefe Erklärung 
abzugeben. 

Was die geſtellten Anträge anbelangt, ſo erſcheint mir der 
Antrag des Collegen Schlechter als der angemeſſenſte. Ich 
ſtehe gar nicht an, vorzuſchlagen, daſs man vielleicht den Antrag, 
welchen man annimmt, als Combinations-Antrag Lueger⸗ 
Schlechter-Boſchan bezeichnet, damit nicht vielleicht Herr 
Dr. Lueger und ſeine Partei glauben, wir wollen feinen Antrag 
wegescamotieren. Ich möchte ihn vielmehr erſuchen, dafs er den 
letzten Theil ſeines Antrages zurückziehe; denn der Stadtraths— 
Antrag geht ja viel weiter; dieſer hat überhaupt Siſtierung des 
Beſchluſſes verlangt, nicht nur auf ein Jahr. Ich begreife auch 
nicht und verſtehe nicht recht, warum der Landtag eigentlich dem 
Statthalter die Bewilligung gegeben hat, nach einem Jahre eine 
Erhöhung der Gebüren eintreten zu laſſen. Der Stadtrath hat 
mit ſeinem Antrage bezweckt, die Siſtierung dieſes Erlaſſes über— 
haupt zu erreichen, und auf dieſem Standpunkte müſſen wir bleiben. 
Ob wir das Bedauern ausdrücklich ausſprechen, welches wir alle 
empfunden haben, das halte ich für gleichgiltig. Ich ſtehe gar 
nicht an, das Bedauern, welches ich empfunden habe, auch aus— 
ſprechen zu laſſen; ich habe daher gegen dieſen Beiſatz gar nichts 
einzuwenden. 

Ich würde Ihnen empfehlen, den Combinations⸗Antrag 
Schlechter anzunehmen. 

Gem.-Aath Gregorig: Das Pflaſter, das der geehrte Herr 
Vorredner auf die Wunde des Statthalters gelegt hat, überhebt 
mich einer großen Ausführung. Ich habe heute ſchon im Landtage 
erklärt, daſs das Präſidium des Gemeinderathes bei den großen 
Verhandlungen gefehlt hat und auch andere Herren haben ſich 
nicht gerührt. Es iſt alſo der ganze Rummel von Ihrer Seite 
nicht ſo ernſt. Die Wahlen ſtehen vor der Thüre, und wenn man 
ſich nicht wenigſtens hier rühren möchte, ſo könnte das für die 


Herren unangenehm werden. Das iſt die Haupttriebfeder. Aber ich 


habe etwas anderes noch zu bemerken. Der Herr Statthalter hat 
im n.⸗ö. Landtage die Gewohnheit, ſich immer nach rückwärts zu 
concentrieren, zu ſprechen, wenn niemand mehr antworten kann. 
Es wird der betreffende Redner von rückwärts angegriffen. Er 
hört dann Sachen, die unwahr ſind und die er nicht mehr wider: 
legen kann. Das gute Beiſpiel des Statthalters hat der Bürger— 
meiſter von Wien nachgeahmt. Der Bürgermeiſter von Wien ſollte 
in ſo wichtigen Angelegenheiten vorausſprechen und ſich nicht hinter 
die Geſchäftsordnung verſchanzen und die letzte Rede halten. Das 
iſt illoyal, das iſt unſchön, deshalb ſpreche ich nicht mehr. 
Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Ich mufs ſehr bitten. 
Dieſen Vorwurf der Illoyalität mufs ich als unbegründet zurück⸗ 
weiſen. Es iſt gar kein Moment dafür, eine ſolche Beſchuldigung 
auszuſprechen. — Der Herr Bürgermeiſter hat das Wort. 
Bürgermeiſter: Ich erlaube mir nur Weniges zu be— 
merken. Wenn der letzte Herr Vorredner dem Bürgermeiſter den 
Vorwurf macht, dafs er ſich verſchanzt oder dass er ſich nach 
rückwärts concentriert, ſo muſs ich mir doch den Einwurf geſtatten: 
das iſt zu ſtark und ungerecht. Ich will nicht viel von meiner 
Stellung ſprechen, aber das eine mußs jeder Menſch anerkennen 
und beſtätigen, dafs der Bürgermeiſter nicht nur für alles ein⸗ 
treten muſs, was er thut und was er verſchuldet, ſondern auch 
für alles dasjenige, was die ganze Communalverwaltung thut. Ich 
bin auch bisher dafür eingetreten und habe noch niemals eine 
Schuld von mir abgewälzt. Wie man unter ſolchen Umſtänden 
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behaupten kann, dass der Bürgermeiſter ſich verſchanzt und illoyal 
benimmt, das begreife ich nicht! (Beifall rechts.) Das kann eben 
nur die Oppoſitionsſucht zutage fördern, nicht aber ein objectives 
Urtheil. 

Ich habe nicht die Abſicht gehabt, neue Thatſachen anzuführen 
und dadurch vielleicht eine Polemik hervorzurufen, die ich dann mund⸗ 
todt machen wollte. Ich habe lediglich meinen Standpunkt kenn⸗ 
zeichnen wollen, und dieſer Standpunkt ergibt ſich daraus, daſs ich 
Vorſorge traf, dafs der Stadtrath ſofort, nachdem der Erlaj3 des 
Herrn Statthalters der Gemeinde zugeſtellt worden war — am 
letzten Mittwoch — noch am Vormittag Gelegenheit hatte, ſich mit 
dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen, und ich glaube, der Stadtrath 
hat in dieſer Sache den einzig richtigen Standpunkt eingenommen, 
und zwar ſofort ohne Rathſchläge von irgendeiner Seite. 

Dieſer Standpunkt hat darin beſtanden, dajs ſofort Schritte 
einzuleiten ſeien, um dieſen Erlass, reſpective die Erhöhung der 
Verpflegsgebür wieder rückgängig zu machen. Dieſen Standpunkt, 
meine Herren, müſſen Sie auch heute einnehmen, und deswegen 
müſſen Sie für den Antrag des Stadtrathes ſtimmen, nicht aber 
für den Antrag des Herrn Dr. Lueger, welcher lediglich eine 
Verſchiebung haben will. 

Wenn ich eine Bemerkung gegenüber den Ausführungen des 
geehrten Herrn Vorredners der Oppoſition machen ſoll, jo muſßs 
ich ſagen, ich bedauere lebhaft in gleicher Weiſe, wie das ſchon 
von anderer Seite ausgeſprochen wurde, dajs er feinen Aus— 
führungen gegen den Statthalter eine perſönliche Spitze gegeben 
hat. Meine Herren, er ſelbſt hat nicht nur heute, ſondern ſchon 
öfters anerkannt, dafs der Statthalter von den beſten Intentionen 
geleitet iſt, und daſs er der Stadt Wien jederzeit wohlwollend, 
aufrichtig und dienſteifrig entgegengekommen iſt. (Oho-Rufe und 
Widerſpruch links.) 

Meine Herren! So iſt es, das hat auch der Herr Vor— 
redner anerkannt, und dieſen guten Willen hat er auch hente 
beftätigt. Man kann ja rückhaltlos die Intereſſen der Stadt Wien 
wahren, man braucht aber hiebei nicht eine perſönliche Spitze an 
den Tag zu legen. Das iſt gar nicht nothwendig, ja im Gegen: 
theile, ich bin der Meinung, dass ohne eine perſönliche Polemik 
unſer Standpunkt noch viel kräftiger und rückhaltloſer vertreten 
werden kann (Zuſtimmung rechts), und deswegen werde ich auf 
ein ſolches Gebiet nicht folgen und möchte ſehr bitten, dass 
dieſes Gebiet nicht betreten wird. 

Ich werde daher auch heute nicht darauf eingehen, was der 
Herr Vorredner geſagt hat in Bezug auf dasjenige, was der 
Statthalter bezüglich des Approviſionierungsweſens bemerkte. Das 
würde uns viel zu weit führen, und bei einer anderen Gelegenheit 
werden wir ausführlicher darüber ſprechen können. Ich weiß auch 
nicht, welche Erläſſe der Herr Vorredner meint. 

Gegenüber dem Herrn Gem.-Rathe Steiner möchte ich nur 
Eines bemerken. Er hat heute immer hingewieſen auf eine Ver⸗ 
handlung im December 1891. 

Ich muſs geſtehen, ich weiß bis zur Stunde nicht, welche 
Verhandlung er meint. Eine Spitalsgebür hat der Gemeinderath 
nicht zu beſtimmen, dieſe Gebür beſtimmt die Statthalterei. Welche 
Verhandlung er alſo meint, wenn er von der Beſtimmung der 
Spitalsgebüren ſpricht, iſt mir ganz unerklärlich. (Gem.-Rath 
Jedliöôka: Wir haben doch hier darüber abſtimmen müſſen!) 
Aber das war ganz was anderes; ich vermuthe, dass Herr 
Gem.⸗Rath Steiner die Abſtimmung und Beſchluſsfaſſung 
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meint, welche zum Gegenſtande die Überlaſſung der bis dahin in 
communaler Verwaltung befindlichen Spitäler an den Staat, be- 
ziehungsweiſe an die Statthalterei hatte. (Rufe links: Richtig!) Das 
hat er gemeint und auf dieſe Verhandlungen kann der Gemeinde— 
rath ſtolz ſein, das ſage ich! (Beifall rechts.) Sind Sie froh, 
dafs die Spitäler nicht mehr in der Verwaltung der Gemeinde 
ſind, die Vororte wiſſen davon zu erzählen, und jeder, der dieſe 
Verhandlungen kennt und objectiv prüft, müſste erkennen, welche 
traurige Erfahrungen die Vororte mit dieſen Spitälern noch weiter 
gemacht hätten, welche Laſten entſtanden wären und welches 
Schickſal uns bevorgeſtanden wäre. Wir können von großem Glücke 
ſprechen, daſs wir die Spitäler nicht mehr in unſerer Verwaltung 
haben. Ich glaube die Verſicherung aufs Wort, die der Herr 
Statthalter im Landtage gegeben hat, wenn er ſagte: „Wenn die 
Gemeinde Wien die Spitäler haben will, ſei er mit Vergnügen 
bereit, ſie ihr zu übergeben.“ Das glaube ich, aber wir werden 
ſie nicht übernehmen, denn das taugt nicht in die Verwaltung 
einer Gemeinde. 

Ich will nicht weiter ausholen und möchte mich nur gegen 
die ewige Wiederholung von Reflexionen über die Vereinigung 
der Vororte mit Wien, das „pater peccavi“ u. ſ. w. verwahren. 
Es iſt ſchon fo oft auseinandergeſetzt worden, dafs das nicht richtig 
iſt, fo daſs ich darauf gar nicht mehr eingehe. Ich möchte aber nur 
ſagen, daſs das, was heute Herr Gem.-Rath Steiner angeführt 
hat, um uns einen Vorwurf zu machen, zu den hervorragendſten 
Verdienſten des vorigen Bürgermeiſters Dr. Prix gehört, und 
zu den hervorragendſten Verdienſten der Majorität, welche dieſes 
Übereinkommen genehmigt hat. (Beifall rechts.) 

Was die Beſchluſsfaſſung betrifft, fo bin ich der Anſicht, dass 
der Antrag des Stadtrathes weiter geht als der Antrag Dr. Lueger. 
Dieſer will eine Vertagung und jener eine Aufhebung. Ich 
glaube, wir ſollen bei dieſem letzteren Standpunkte bleiben. Was 
das beantragte Bedanern betrifft, fo mufs ich da den Herrn Gem.- 
Rath Dr. Lueger einer kleinen Unrichtigkeit zeihen, denn er hat 
geſagt, er habe den Antrag ſo formuliert, wie ihn der Landtag 
beſchloſſen hat. Ich finde aber, dafs das nicht richtig iſt. Es beſteht 
da ein Unterſchied. 

Die gleiche Formulierung hat. wenn ich nicht irre, Herr 
Gem.⸗Rath Boſchan beantragt. Ich möchte bitten, daſs Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger feinen Antrag zurückzieht im Intereſſe 
einer gleichförmigen Abſtimmung, daßs er insbeſondere aber auch 
den zweiten Antrag zurückziehe, welcher von Berichterſtattung in 
14 Tagen ſpricht. Was ſollen wir in 14 Tagen berichten? Wenn 
der Bürgermeiſter in der Lage iſt, ein Reſultat mitzutheilen in 
einer Verhandlung, die ja ſozuſagen unter dem Glasſturz geführt 
wird und zu führen iſt, ſo wird es ihn ſehr freuen, wenn er ſchon 
früher berichten kann. Wollen Sie aber in 14 Tagen hier wieder 
eine große Verhandlung über die Spitalverpflegsgebüren haben? 
Das, glaube ich, iſt unmöglich, und ich kann nur die beſtimmte 
Verſicherung geben, dafs ich das möglichſte thun werde, um einen 
Erfolg in der Sache zu erzielen. (Bravo! rechts.) 

Ob das möglich ſein wird, iſt bei den bekannten finanziellen 
Verhältniſſen der Spitalsverwaltung zweifelhaft. Aber ich glaube, 
unſere Aufgabe wird es ſein, an den Staat heranzutreten, 
und zwar aus dem Grunde — das iſt auch im Stadtrathe bereits 
ausführlich erörtert worden — weil es nach meiner Meinung 
Sache des Staates iſt, vom Standpunkte der Unterrichtsverwaltung 
einen größeren Beitrag zu den Koſten des allgemeinen Kranken— 
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hauſes zu leiſten, als es bis jetzt der Fall iſt. Ich glaube, von 
dieſem Standpunkte aus iſt es nicht ausgeſchloſſen, daj3 wir denn 
doch eine Entlaſtung herbeiführen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Referent (zum Schluſsworte): Ich möchte zunächſt eine 
Unrichtigkeit conſtatieren, die Herr College Steiner vorgebracht 
hat. Auch ich habe hier das Protokoll der Gemeinderaths-Sitzung 
vom 18. December 1891, und ich kann daraus nur conſtatieren, 
daſs die damalige Verhandlung ſich nicht um die Erhöhung der 
Spitalverpflegsgebüren gedreht hat, weil dieſe uns als Gemeinde 
gar nichts angegangen hat; ebenſowenig, wie wir heute in der 
Lage ſind, darüber zu beſchließen, haben wir auch damals beſchließen 
können. Die damalige Verhandlung hat nur das Übereinkommen 
betroffen, welches zwiſchen der Staats verwaltung und der Gemeinde 
wegen der Übergabe der communalen Spitäler in die Staats— 
verwaltung abzuſchließen war. Und dajs diejes Übereinkommen ein 
für die Gemeinde günſtiges war, iſt ja wiederholt dargethan worden. 

Ich möchte weiter gegenüber dem Collegen Dr. Lueger be 
merken, dafs ja die Frage der Einverleibung, die heute auch wieder 
aufs Tapet gebracht worden iſt, eigentlich mit dem Gegenſtande 
in gar keinem Zuſammenhange ſteht. Glauben denn die Herren, 
daſs dieſe Spitalskoſten⸗Erhöhung, wenn ihre Nothwendigkeit von 
Seite der Regierung anerkannt worden wäre, nicht eingetreten 
wäre, wenn die Einverleibung nicht zuſtande gekommen wäre? 
Meines Erachtens in dem einen Falle geradeſo wie in dem anderen. 
Dieſe zwei Gegenſtände ſind ganz auseinanderzuhalten, ſie ſtehen 
in gar keinem Zuſammenhange. 

Ich möchte nun in merito nur noch conſtatieren, daſs der 
Stadtrath die erſte Körperſchaft geweſen iſt, die ſich mit dieſem 
Gegenſtande beſchäftigt hat. Nachdem am 2. Jänner die Verordnung 
hier eingelangt iſt, iſt noch an denſelben Tage dieſe Verordnungeiner 
Berathung im Stadtrathe unterzogen worden, die Herren im 
Landtage find erſt nachgefolgt, und ich möchte beinahe jagen, dass 
ſie nicht durch ein Wiener Tagesblatt, welches hier citiert worden 
iſt, ſondern erſt durch die Verhandlungen im Stadtrathe auf den 
Gegenſtand überhaupt aufmerkſam gemacht worden ſind. Ich glaube, 
es iſt zweckmäßig, auch daran zu erinnern. 

Ich habe nun, meine ſehr geehrten Herren, nachdem der Herr 
Bürgermeiſter eigentlich ohnehin alles dasjenige vorgebracht hat, 
was ich Ihnen auch habe ſagen wollen, nur mehr ſehr wenig zu 
bemerken, und dieſes wenige bezieht ſich auf die vorgebrachten 
Anträge. 

Da erlaube ich mir nun zunächſt zu conſtatieren, daſs der 
Antrag des Herrn Collegen Dr. Lueger nicht der Antrag iſt, 
wie er — wenigſtens nach den Zeitungsberichten — im Landtage geſtellt 
und angenommen worden iſt (Gem.-Nath Dr. Lueger: Was?), 
nicht der Antrag iſt. (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Das iſt ja nicht 
richtig!) Ich bitte, nach den Zeitungsberichten . . . (Gem.⸗Rath Gre⸗ 
gorig: Judenzeitungen! — Gem.⸗Rath Hawranek: Sie haben 
wahrſcheinlich den Szeps geleſen! — Der Vorſitzende gibt das 
Glockenzeichen) lautet der Antrag fo, wie der Herr College 
Boſchan geſagt hat: „Der Landtag ſpricht das Bedauern darüber 
aus, daſs eine Verordnung vom 29. December bereits am 
1. Jänner u. ſ. w. in Kraft treten fol.“ (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: 
Das mag fein!) 

Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lueger geht 
dahin, daſs der Gemeinderath ſein tiefſtes Bedauern über die 
Verordnung ausſprechen ſoll. Das iſt ein meritoriſcher Unterſchied 
und eigentlich fehlt in dem Antrage Lueger das Moment diejer 
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verfpäteten Publication der Verfügung; und ich glaube, gerade 
darüber ſollen wir in erſter Linie uns aufhalten. (Widerſpruch 
links.) In dem Antrage des Herrn Dr. Lueger heißt es ferner 
conform mit dem Antrage des Landtages, dafs lediglich eine Ver— 
ſchiebung auf den 1. Jänner 1896 verlangt wird. Es iſt wohl 
von dem Herrn Collegen Schlechter ganz treffend ausgeführt 
worden, dass in dieſer Beziehung der Stadtraths-Antrag viel 
weiter gehe. Der Stadtrath verlangt die unbedingte Siſtierung; 
ich bin zwar allerdings nicht in der Lage, vom Stadtrathe geſtellte 
Anträge abzuändern, aber wenn die Herren eine Combination 
zwiſchen den geſtellten Anträgen wünſchen, wenn Sie meinen, 
dafs das Bedauern auszuſprechen wäre, jo würde ſich das darin 
ergeben, dafs man eine Combinierung der Anträge Boſchan 
und Schlechter vornähme, was ja bei der Abſtimmung leicht 
möglich wäre. 

Der Antrag Lueger geht endlich in ſeinem letzten Punkte 
dahin, dafs der Stadtrath beauftragt werde, binnen 14 Tagen 
einen Vorſchlag in der Augelegenheit zu machen. Das iſt, wie 
gejagt, conform mit dem Landtags-Beichluffe. Der Landtag nimmt 
aber da eine ganz andere Stellung ein als der Wiener Gemeinde— 
rath. Der Landtag kann vielleicht fragen, wie die Gebarung dort 
ausſieht, er kann vielleicht controlierend durch ſeinen Verwaltungs- 
ausſchuſs eingreifen. Aber wie ſollen denn wir, der Wiener Stadt— 
rath und Gemeinderath, das thun? Wie können denn wir binnen 
14 Tagen in der Lage fein, die Verwaltung der Krankenanſtalten 
ſo genau zu controlieren, daſs wir zu irgendwelchen annehm⸗ 
baren Propoſitionen kommen können? Ich glaube, wir ſind nicht 
die dazu competente und geeignete Körperſchaft. Überlaffen wir 
das den Organen, welche das angeht, und kümmern wie uns nicht 
darum. Ich würde daher jedenfalls bitten, den Antrag des Stadt— 
rathes als den weiteſtgehenden anzunehmen, eventuell in einer 
Combination mit dem Antrage Boſchan, wie es College 
Schlechter angeregt hat. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich möchte mir erlauben, einige thatſächliche Berichtigungen vor— 
zubringen. 

Erſtens hat der Herr College Schlechter erwähnt, daß die 
Angelegenheit für den Landtag von einer geringeren Bedeutung 
ſei als für den Gemeinderath. Dem gegenüber bemerke ich Folgendes. 
Nach einer Mittheilung des Budgetreferenten, Herrn Dr. Magg, 
muss das Land Niederöſterreich dann, wenn dieſe Maßregel nicht 
widerrufen wird, um 110.000 fl. mehr bezahlen. Es erhöht ſich 
alſo das jährliche Budget in den Ausgaben um 110.000 fl. Es 
geht alſo daraus hervor, dafs das Land Niederöſterreich dabei in 
der hervorragendſten Weiſe betheiligt iſt. 

Zweitens hat der Herr College Schlechter erwähnt, die 
Geſchichte von links nach rechts und von rechts nach links, d. h. 
wenn jemand von der Linken einen Antrag ſtellt, ſogleich die 
Rechte dagegen ſtimmt, und wenn jemand von der Rechten etwas 
beantragt, wieder die Linke dagegen iſt. 

Meine Herren! Ich bin nicht berufen, thatſächlich zu be— 
richtigen, dafs dann, wenn einer von der Linken einen Antrag 
ſtellt, die Herren von der Rechten dagegen ſtimmen. Das iſt voll— 
kommen richtig; in der Beziehung iſt mir das Urtheil des Herrn 
Collegen Schlechter, welcher der Majorität angehört, vollſtändig 
maßgebend; aber es iſt unrichtig und mußs ausdrücklich wider— 
ſprochen werden, daſs dann, wenn ein College von rechts aus— 
nahmsweiſe einmal einen guten Antrag ſtellt, die Herren von links 
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dagegen ſtimmen. Im Gegentheile, wir find immer bereit, in dieſer 
Beziehung entgegenzukommen, um eine einheitliche Beichlufsfaffung 
zu ermöglichen. Meine Herren, um Ihnen einen Beweis nur aus 
der neueſten Zeit zu geben — der Herr College Dr. Huber 
lacht, als ob das nicht wahr wäre — führe ich an, dass ich 
heute im n.⸗ö. Landtage meinen Antrag, trotzdem er ſchärfer war 
und ziemlich übereinſtimmt mit dem, was der Stadtrath bean— 
tragt, zu Gunſten des Antrages des Herrn Dr. Magg zurück— 
gezogen habe, um eine einheitliche Beſchluſsfaſſung herbeizuführen. 
(Zur Rechten einmal gewendet:) Meine Herren! Wenn einer von 
Ihnen einmal das thut oder vielleicht gethan haben ſollte, bitte ich, 
mir dies zu ſagen. Das bringt gar keiner von Ihnen zu— 
ſtande. (Heiterkeit.) 

Nun erlauben Sie mir, eine perſönliche Bemerkung vorzu⸗ 
bringen. Es iſt ſoviel geklagt worden, dafs ich den Statthalter 
von Niederöſterreich angegriffen habe. 

Meine Herren! Ich bemerke, dajs die Perſon von der Maß⸗ 
regel, welche die Perſon trifft, nicht getrennt werden kann. (Wider— 
ſpruch rechts.) So wie der Miniſter verantwortlich iſt für das, 
was er als Geſetz vorlegt, ſo iſt auch der Statthalter verant— 
wortlich für dieſe Verfügung, und es muss daher der Angriff gegen 
den Statthalter gerichtet werden. Platoniſche Angriffe nützen nichts. 
Haben Sie jemals gehört, daſs, wenn in der Schule ein Knabe 
gezüchtigt wird, man nicht den betreffenden Körpertheil, ſondern die 
Tuchent oder den Stuhl haut? (Heiterkeit. ) 

Nun erlauben Sie mir, daſs ich meinen erſten Antrag 
bezüglich des Bedauerns aufrecht erhalte; den zweiten und dritten 
Antrag ziehe ich zurück zu Gunſten des Antrages des Stadtrathes. 


Wenn die Herren ſchärfer ſein wollen als der niederöſterreichiſche 


Landtag, werden Sie mich nur zu größtem Danke verpflichten. 
Ich habe nämlich im niederöſterreichiſchen Landtage den Antrag 
geſtellt, der Statthalter werde aufgefordert, den betreffenden Erlass 
zurückzuziehen. Das würde mir am meiſten zuſagen. Nehmen Sie 
„Siſtieren“, ſo liegt mir auch nichts daran. Hoffentlich wird dann 
ein einmüthiger Beſchluſs des Gemeinderathes zuſtande kommen. 


wenigſtens hier das Bedauern darüber aus, dafs der Statthalter 
den Erlaſs herausgegeben hat — nicht über den Zeitpunkt, ſondern 
ſo wie ich es beantragt habe. 

Ich bemerke auch perſönlich noch Folgendes. Es mag ja ſein, 
daſs der Antrag ſo gelautet hat, wie er in der Zeitung geſtanden 
iſt — ich will darüber nicht ſtreiten. Ich habe den Antrag Magg 
nur einmal gehört und ich mag mich diesbezüglich in einem Irr⸗ 
thume bewegen — der Tenor feiner Rede aber war der, dafs er 
ſowohl die Maßregel als auch den Zeitpunkt, in welchem die Maß— 
regel getroffen wurde, bedauert hat. 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Der Herr Gem.⸗Rath Steiner hat bei Beginn ſeiner Aus— 
führungen erklärt, daſs er in feinem Archive herumgeblättert und 
zu ſeiner Verwunderung gefunden habe, daſs im Jahre 1891 
niemand auf dieſer (rechten) Seite gegen die Vorlage geſprochen 
hat. (Widerſpruch links.) 

Bei ſeiner Wahrheitsliebe, die er beſonders hervorhebt, und 
bei ſeiner heute beſonders betonten Verwahrung gegen jede Ver— 
dächtigung von ſeiner Seite hätte ich doch geglaubt, daſs er im 
Protokolle gefunden haben muss, dafs ich damals auch dagegen 
geſprochen habe. (Gelächter links.) Denn im Protokolle heißt es 
folgendermaßen bezüglich der Dienſtboten-Krankencaſſa, die uns 
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intereſſiert (liest): „Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg beantragt, es 
habe dieſer Paragraph auf die von der Commune Wien gegründete 
Dienſtboten-Krankencaſſa keine Anwendung zu finden, ſondern es 
bleibt auch in Hinkunft jenes Übereinkommen, welches die Com⸗ 
mune Wien mit der Statthalterei getroffen hat und welches mit 
den Decreten vom Jahre 1864 und 1871 genehmigt wurde, 
aufrecht, nach welchen die Commune Wien im Erkrankungsfalle 
eines bei der Dienſtboten-Krankencaſſa eingezeichneten Dienſtboten 
den Betrag von 19 fl. 80 kr. pro Monat auch in Zukunft zu 
entrichten habe.“ Das möchte ich conſtatiert haben. (Beifall 
und Händeklatſchen links.) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter: Es liegt vor: erſtens der 
Antrag des Referenten, dahingehend, an den Statthalter mit dem 
Erſuchen heranzutreten, die Verfügung zu ſiſtieren; zweitens 
der Autrag Lueger: „Indem der Gemeinderath der Stadt Wien 
ſein tiefſtes Bedauern über die durch die Kundmachung der 
u.⸗ö. Statthalterei vom 26. December 1894 verfügte Erhöhung 
der Taxe für die III. Claſſe in den k. k. Krankenanſtalten von 1 fl. auf 
1 fl. 20 kr. per Kopf und Tag ausſpricht, beſchließt er .. 
drittens: der Antrag Boſchan, welcher lautet: „Der Gemeinde— 
rath ſpricht ſein Bedauern darüber aus, dass der Herr Statt— 
halter eine am 1. Jänner 1895 eintretende Erhöhung der Kranken— 
verpflegsgebüren erſt am 29. December 1894 angeordnet hat.“ 

Nun erſcheint es mir nicht ausgeſchloſſen, das die beiden 
Anträge angenommen werden können. Ich weiß nicht, ob Herr 


u 
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Gem. Rath Boſchan feinen Antrag als Gegen-Antrag auffaſst? 


(Gem.⸗Rath Boſchan: Nein!) 

Wenn die Herren einverſtanden ſind, werde ich die Abſtimmung 
vornehmen nach der Reihenfolge, wie die Anträge geſtellt wurden, 
nämlich 1. den Antrag Lueger im erſten Abſatz, wie ich ihn 
verleſen habe, 2. den Antrag Boſchan, dafs der Gemeinderath 
fein Bedauern ausſpricht, daſs der Statthalter erſt am 29. December 
1894 die Erhöhung angeordnet hat, und 3. werde ich über das 
Erſuchen an den Statthalter abgeſondert nach dem Antrage des 


Referenten abſtimmen. (Zuſtimmung.) 
Nehmen Sie aber meinen erſten Antrag an und ſprechen Sie 


Ich bitte die Herren, welche den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Lueger im erſten Theile, den ich verleſen habe, an— 
nehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um 
die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt mit allen 
gegen zwei Stimmen angenommen. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche den Antrag Boſchan 
in den Worten, wie ich ſie verleſen habe, annehmen wollen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Herr Gem.-Rath Boſchan verlangte nicht, dafs über den 
zweiten Abſatz ſeines Antrages abgeſtimmt werde. Ich bringe 
demnach den Antrag des Referenten zur Abſtimmung: „. . . . tritt 
er an den Statthalter mit dem Erſuchen heran, die Verfügung, 
nach welcher vom 1. Jänner 1895 die Verpflegstaxe in der 
dritten Claſſe auf 1 fl. 20 kr. erhöht wird, zu ſiſtieren.“ 

Ich bitte die Herren, welche zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Das iſt einſtimmig angenommen und der Gegen— 
ſtand erledigt. 

Beſchluſs: Indem der Gemeinderath der Stadt Wien ſein 
tiefſtes Bedauern ſowohl über die durch die Kund— 
machung der n.-ö. Statthalterei vom 26. December 1894 
verfügte Erhöhung der Taxe für die III. Claſſe in 
den k. k. Krankenanſtalten von 1 fl. auf 1 fl. 20 kr. 
per Kopf und Tag, als auch ſein Bedauern darüber 
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ausſpricht, dafs der Herr Statthalter eine am 1. Jänner leicht dadurch herzuſtellen, daſs rückwärts vom Widerlager eine 


1895 eintretende Erhöhung der Krankenverpflegsgebüren 
erſt am 29. December 1894 angeordnet hat, beſchließt 
er, an den Herrn Statthalter mit dem Erſuchen heran— 
zutreten, die Verfügung, nach welcher am 1. Jänner 1895 
die Verpflegstaxe III. Claſſe auf 1 fl. 20 kr. erhöht 
wird, zu ſiſtieren. 

Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Ich bitte noch um fünf 
Minuten Geduld; es handelt ſich um einen Beſchluſs wegen einer 
Beſchwerde, die innerhalb einer gewiſſen Friſt erhoben werden 
muſs; das nächſtemal wäre der Beſchlußs verſpätet. 

19. (22.) Referent Gem. Rath Wurm: Es handelt ſich 
um einen Statthalterei-Erlaſs, betreffend den Bauconſens für die 
Strecke Hietzing —Hütteldorf. Gelegentlich der politischen Begehung 
der Strecke Hütteldorf— Hietzing der Stadtbahn hat die Gemeinde 
Wien eine Erklärung abzugeben, welche 17 Punkte umfasste Von 
dieſen 17 Punkten wurden ſofort von der Commiſſion die Mehr— 
zahl als richtig anerkannt; jedoch zwei Punkte, welche von großer 
Weſenheit ſind, haben nicht die Zuſtimmung der Commiſſion ge— 
funden. Nun hat das Handelsminiſterium den Bauconſens für 
dieſe Strecke der Stadtbahn ertheilt und hat nach dem Commiſſions— 
ergebniſſe gehandelt, d. h. die beiden Punkte, welche von der Com— 
miſſion als nicht begründet angeſehen wurden, wurden auch nicht 
in den Bauconſens aufgenommen. Dieſe beiden Punkte ſind aber 
von großer Wichtigkeit, jo dafs ſich der Stadtrath bewogen gefunden 
hat, den Antrag zu ſtellen, bezüglich dieſer Punkte eine Beſchwerde 
an den Verwaltungsgerichtshof zu ergreifen. 

Der Gemeinderath hat verlangt, dafs die landſeitige Futter— 
mauer der Bahn in der ganzen Strecke auf das jeweilige Verlangen 
der Gemeinde auf das bereits beſtimmte Niveau erhöht werden 
muſs. Im Projecte iſt jedoch die Höhe der Mauer nur fo ange— 
nommen, dal3 fie ungefähr 1 m über das gegenwärtige Niveau 
hinausreicht. Das geſetzliche, ſeinerzeit beſtimmte Niveau, welches 
vom Miniſterium genehmigt und anerkannt wurde, iſt aber an 
einigen Stellen ungefähr 3 m höher gelegen. Es iſt alſo das 
Begehren der Gemeinde, daſs die Bahnmauer ſofort über Ver— 
langen der Gemeinde erhöht werden muss, wenn die Straße her— 
geſtellt wird, gerechtfertigt. 

Der zweite Punkt iſt folgender: Die Herren werden ſich zu 
erinnern willen, daſs die Verbindungsbahn in der Gegend der 
Grenze von Ober- und Unter-St. Veit ein Delta gegen den Wien— 
fluſs bildet, indem eine Curve gegen die Stadt, die andere nach 
auswärts gegen den Hütteldorfer Bahnhof läuft. In der der Stadt 
zugekehrten Curve iſt das Widerlager ſehr nahe an der Kante des 
regulierten Wienfluſſes. Gegenwärtig iſt die Straße zwiſchen dem 
Widerlager und der Oberkante der Wienfluſsböſchung an einer 
Stelle 5˙45 m, an einer anderen Stelle 5˙63 m breit. 

Durch das Project wird der an und für ſich ſchon ſehr 
üble Beſtand noch weiter verſchlechtert und wird die Breite in 
der ganzen Länge neben dem Widerlager auf 5•45 m reduciert, 
alſo an einer Stelle um 18 cm verſchmälert. Nach dem Eiſen— 
bahn⸗Conceſſionsgeſetze beſteht aber für die Gemeinde das Recht, 
wenn irgendwie eine Verkehrsſtraße gänzlich oder auch nur zum 
Theile in Anſpruch genommen wird, dafür Erſatz zu begehren. 
Dieſer Fall iſt hier eingetreten. Es wird thatſächlich eine öffent— 
liche Verkehrsſtraße an einer Stelle verſchmälert. Wir haben daher 
das Recht zu verlangen, daſßs eine Verſchmälerung nicht eintritt 


Straße in der beiläufigen Breite von 6 m hergeſtellt wird. Das 
würde auch übereinſtimmen mit der ganzen Quaiſtraße, welche eine 
Breite von 16 m beſitzt. Gegenwärtig wurde ſie belaſſen un— 
mittelbar an der Oberkante des Wienfluſſes mit 5˙45 m und dann 
kommt der Pfeiler, dann 6 m. Das gienge zuſammen mit der 
ſonſt 16 m breiten Straße. In dieſem Punkte wurde, wie gejagt, 
dem Verlangen der Gemeinde auch nicht Rechnung getragen. 
Dieſer Punkt iſt aber von beſonderer Wichtigkeit. Darum be— 
antragt der Stadtrath, ſowohl in dieſem Punkte als auch in dem 
von mir früher ſkizzierten Punkte die Beſchwerde an den Ver— 
waltungsgerichtshof zu ergreifen. 
Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Keine Einwendung? 
Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Autrage einverſtanden 
find, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Angenommen. 
Beſchluſs: Gegen den Statthalterei-Erlajs vom 8. November 1894, 
3. 87831, betreffend den Bauconſeus für die Strecke 
Hietzing — Hütteldorf der Wienthallinie der Stadt— 
bahn iſt die Beſchwerde an den Verwaltungsgerichtshof 
zu ergreifen. 
Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: 
ſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 8 Uhr 15 Minuten abends.) 


Die Sitzung iſt ge— 


Flndtrath. 


Wericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 21. December 1894. 


Vorſitzende: Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Matthies, 
Boſchan, Mayer, 
v. Götz, Müller, 
Dr. Hackenberg, Dr. Nechansk)y, 
Dr. Huber, v. Neumann, 
Dr. Klotzberg, Schlechter, 
Kreindl, Dr. Vogler, 
Dr. Lederer, Witzelsberger, 


Dr. Lueger, Wurm. 

Krank: St.⸗R. Rückauf. 

Entſchuldigt: St.⸗R. Schneiderhan, Stiaßny, Vaugoin. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Dr. Bibl. 


Vice-VBürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
Die StR. Schneiderhan und Stiaßny entſchuldigen 
ihr Ausbleiben; die St.-R. Dr. Klotzberg und Kreindl ihr 
Späterkommen. (Zur Kenntnis.) 
(1009 1.) St.-R. Mayer referiert über die für die Garten— 
erforderniſſe des XII. Bezirkes im Jahre 1894 nothwendigen Aus- 
gaben und beantragt, zur Deckung dieſer Ausgaben zur Rubrik XXIV 2 a 
einen Zuſchuſscredit von 460 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 
(10104.) Derſelbe referiert über die Überſchreitung der mit dem 
Stadtraths-Beſchluſſe vom 29. Mai 1894, 3. 3544, für die Her⸗ 


oder eine Erſatzſtraße geſchaffen wird. Die Erſatzſtraße wäre ſehr ſtellung einer transparenten Thurmuhr auf dem Schulgebäude im 
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XVI. Bezirk, Habsburgplatz, bewilligten Koſtenſumme von 350 fl. um 
den Betrag von 5 fl. 46 kr. und beantragt die Genehmigung dieſes 
Mehrbetrages und Verweiſung desſelben auf den Reſervefond. 
Angenommen.) 
(10061.) Derſelbe referiert über die von den mit der Verwaltung 
der Bürgerſpitalfondswaldungen im Wienerwalde und im Prater 
betrauten k. k. Forſtorganen vorgelegten Fällungsanträge für die 
Fällungsperiode 1894/95 und beantragt die Genehmigung der dies— 
falls vom Magiſtrate geſtellten Anträge. 


Über Antrag des St.-R. Boſchan, welchem ſich Referent 


accommodiert, wird beſchloſſen, das Referat zu vertagen; die betreffenden 
Forſtverwalter ſind einzuladen, behufs ihrer Information über die 
Anſichten des Stadtrathes in Betreff einer den Baumbeſtand möglichſi 
ſchonenden, ſich nur auf die überſtändigen Bäume erſtreckenden Durch— 
forſtung in einer der folgenden Sitzungen zu erſcheinen. 

9868.) Derſelbe referiert über die Verpachtung der Acker— 
parcelle 637, Cataſtralgemeinde Groß-Heinrichſchlag, und beantragt, 
das vom Forſtamte Spitz vorgelegte Pachtprotokoll ddto. 15. No— 
vember 1894, wonach ſich Ferdinand Auer in Groß-Heinrichſchlag 
bereit erklärt, die dem Wiener Bürgerſpitalfondsgute Spitz gehörige 
Cat.⸗Parc. Nr. 637, Abtheilung 2, Acker und Wieſe, per 1 Joch 
196 Oe vom 1. November 1894 bis 1. November 1898 um den 
jährlichen Pachtzins von 16 fl. 50 kr. in Beſtand zu nehmen, zu 
genehmigen. (Angenommen.) 

(9826.) Derſelbe referiert über die Anſchaffung der für den 
ſtädtiſchen Bedarf nöthigen Bäume und Sträuche und beantragt, den 
Ankauf der in dem Berichte des Stadtgärtners vom 18. November 
1894, Z. 359, bezeichneten Gehölze auf Grund des von dem Kunſt— 
und Handelsgärntner Adolf Ritt. v. Obentraut eingebrachten 
Special-Offertes zu den darin genannten Preiſen, ſomit um den Geſammt— 
betrag von 1139 fl. 50 kr. unter der Bedingung zu genehmigen, 
daſs dieſe Gehölze bei der durch den Stadtgärtner vorzunehmenden 
Beſichtigung als qualitätsgemäß befunden werden. Die Koſten finden 
in der Präliminar-Rubrik XXIV 4 pro 1895 Deckung. 

(An genommen.) 

(100 68.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſich erung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem II. Be— 
zirke und beantragt die Geſuchs gewäh rung für: 

Hermann Joſef, Platzagent; 

Löwbeer Nathan, Getreideagent; 

Walbrunn Joſef, Gaſtwirt; 

Pietſchmann Wilh. Joſ., Inhaber eines? photographiſchen 
Ateliers; 

Schwarz Jſidor, Ol- und Fettwaren-Großhändler; 

Ivan Matthäus, Straßenkehrer; 

Gattineau Joh. Th. Louis, Zahntechniker; 

Wirth Karoline, Pfaidlerin; 

Wald Leopold, Geſchäftsführer im Kaffeegeſchäfte der Gattin; 

Böck Karl, Hilfsarbeiter; 

Mathias Friedrich, k. k. Zollamts-Official, und 

Herzfeld Michael, Gemiſchtwarenhändler. Angenommen.) 

9807.) St.-N. Schlechter referiert über die Verhängung einer 
Conventionalſtrafe über die Buchdruckereifirma J. B. Wallishauſſer 
wegen verſpäteter Drucklegung des Hauptrechnungsabſchluſſes pro 


1893 und des Hauptvoranſchlages pro 1895 und beantragt, die der 
genannten Firma von deren Verdienſtbetrage (10.000 fl.) in Abzug 
zu bringende Conventionalſtrafe mit dem Betrage von 1000 fl. feſt— 


zuſetzen. 
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Über Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger, welchem ſich Referent 
accommodiert, wird beſchloſſen: 

1. der Firma J. B. Wallis hauſſer einen Betrag von 
9000 fl. mit dem ausdrücklichen Vorbehalte auszuzahlen, daſs 
ſich der Stadtrath die Entſcheidung über das zu entrichtende Pönale 
vorbehält; 

2. den Magiſtrat aufzufordern, über die Richtigkeit der im 
Protokolle vom 14. d. M. von dem Leiter der J. B. Wallis— 
hauſſer'ſchen Buchdruckerei, Engelbert Kainz, gemachten Angaben 
Bericht zu erſtatten und eventuell klar zu legen, ob eine Verzögerung 
gerechtfertigt iſt oder nicht. 

(10073.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs— 
Ergebnis wegen Lieferung der Kohle für das Pottſchacher Schöpfwerk 
und beantragt, das Offert der Firma S. & M. Krohn auf Liefe— 
rung von: 

a) Wieſer Glanzſtückkohlen prima per 100 kg 182 Heller; 

b) Wieſer Glanzförderkohle prima per 100 kg 148 Heller; 

c) Leobener geworfene Kohle prima per 100 kg 222 Heller 
franco Bahnhof Pottſchach zu genehmigen. (Angenommen.) 

(9784.) Derſelbe referiert über die Aufſtellung eines eiſernen 
Ofens anſtatt des vorhandenen ſchwediſchen Ofens im Schlachthauſe 
an der Als und beantragt, zur Deckung der bis Ende 1894 auf— 
laufenden currenten Auslagen nach der Außerung der ſtädtiſchen Buch— 
haltung zur Rubrik XXX 5 b einen Zuſchuſscredit von 1000 fl. zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(9888.) Derſelbe referiert über das Erſuchen des Bezirksſtraßen— 
Ausſchuſſes Mödling um Abtretung von Theilen der Waſſerleitungs— 
Parcellen Nr. 178 und 1381 in Gumpoldskirchen behufs Anlage 
einer Bezirksſtraße zweiter Ordnung von Gumpoldskirchen nach 
Mödling und beantragt, dem Bezirksausſchuſſe Mödling die in An— 
ſpruch genommenen Theile der bezeichneten Waſſerleitungs-Parcellen 
zur Benützung für die Straßenanlage unter Aufrechthaltung des 
Eigenthums der Gemeinde in Gemäßheit des Protokollar-Überein— 
kommens vom 27. October 1894 zu überlaſſen. Angenommen.) 

(9953.) Derſelbe referiert über die Waſſereinleitung und Waſſer— 
abgabe für das Amtshaus im XIII. Bezirke, Neugaſſe 16, und 
beantragt, die Einleitung des Hochquellenwaſſers in das genannt: 
Gebäude mit dem Koſtenbetrage von 450 fl. zu genehmigen und für 
den Trinkbedarf daſelbſt ein Waſſerquantum von 10 hl pro Tag zu 
bewilligen. (Angenommen.) 

9910.) Derſelbe referiert über die Waſſerabgabe für die drei 
Auslaufbrunnen in der Linzerſtraße, Mayergaſſe, Pfarrgaſſe und 
Bäckergaſſe in Penzing und beantragt, die bereits am 15., 16. und 
25. September 1894 anläſslich der Umhäugung von der Albertiniſchen 
an die Hochquellenleitung erfolgte Dotierung der drei erwähnten Aus— 
laufbrunnen mit je 114 hl aus der Hochquellenleitung nachträglich 
zu genehmigen. (Angenommen.) 

(100 30.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Gewerbeſchul— 
Commiſſion um Überlaſſung zweier Zeichenſäle an der Mädchen— 
Bürgerſchule XIV., Heinikegaſſe 5, für das Lehrlingszeichnen und 
beantragt, es ſei dieſes Anſuchen im Sinne des Magiſtrats-Antrages 
abweislich zu beſcheiden und bei der Erledigung hervorzuheben, daſs der 
Stadtrath bereits beſchloſſen hat, daſs alle gewerblichen Schulen, welche 
noch in Mädchenſchulen untergebracht ſind, in Knabenſchulen zu ver— 
legen wären. (Angenommen.) 

(10147.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Joſefa 
Müller, Schuldienerswitwe, um Fortbezug der Gnuadengabe und 
beantragt, der Genannten neuerlich eine Gnadengabe von jährlich 
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120 fl. auf die Dauer von drei Jahren vom 1. Jänner 1895 bis 
1. Jänner 1898, eventuell bis zu einer etwa früher eintretenden 
anderweitigen Verſorgung zu verleihen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(100 92.) Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband aus dem VII. Bezirke und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Swoboda Joſefine, Kunſtblumen Arbeiterin; 

Summerding Heinrich, Kellner; 

Boigenzahn Marie, Hausbeſorgerin; 

Brunner Francisca, Wäſchereigehilfin, und 

Kozak Anna, k. k. Invaliden⸗Lieutenants⸗Waiſe. 


Angenommen.) 


(10202.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über die Note des 
Wiener Bezirksſchulrathes vom 13. December 1894, Z. 8589, womit 
die Zuſtimmung zu der vom Magiſtrate beabſichtigten Adaptierung 
einer Naturalwohnung für den Schulleiter der neuen Doppel-Volks— 


ſchule auf der Dirndlhofrealität in Kaiſer⸗Ebersdorf in dem alten 
Schulgebäude auf dieſer Realität abgelehnt wurde, und beantragt, 


gegen dieſe Note den Recurs an den k. k. n.⸗ö. Landesſchulrath zu 
ergreifen. (Angenommen.) 

(10062.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines 
zur Errichtung von Dienſtboten-Aſylen um Bewilligung, für die 
Localitäten im ſtädtiſchen Hauſe VI., Mittelgaſſe 24, deren Benützung 
dem Vereine noch bis Ende Februar 1895 geſtattet wurde, den 
Mietzins nur für jene Zeit zu bezahlen, durch welche die Localitäten 
noch factiſch benützt werden, und beantragt, dieſem Anſuchen Folge 
zu geben. (Angenommen.) 

(10055.) Derſelbe referiert über das Anfuchen des Johann 
Kriſtof, Amtsdieners im k. u. k. Miniſterium des Außern, im XVI. Be⸗ 
zirke wohnhaft, um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und um Ermäßigung der mit 50 fl. zu bemeſſenden Zu— 
ſtändigkeitstaxe auf 29 fl. und beantragt die Zuſicherung der Aufnahme, 
dagegen die Abweiſung der Bitte um Ermäßigung. Angenommen.) 

(10036.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem IV. Bezirke und beantragt die Gefuche- 
gewährung für: 

Weihrauch, Chriſtian, Handelsgeſellſchafter. 

Angenommen.) 

Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Wiener 

Gemeindeverband und beantragt: 
a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

(9890.) XVII. Bezirk: 

Paſecky Adalbert, Bäcker und Hausbeſitzer; 

Scheda Johann, Schloſſergehilfe; 

Pokorny Wenzel, Modiſtengeſchäfts-Inhaber; 

Doskar Franz, Hausdiener; 

Breneis Anna, Köchin; 

Steiner Johann, Metalldrehergehilfe; 

Zaurek Franz, Uhrmacher; 

Ender Karl, Tiſchlergehilfe; 

Freudmaier Karl, Fragnerin; 

Neumann Emil, Kunſtblumen-Erzeuger; 

Seidlhofer Anton, Buchdruckergehilfe; 

Götzinger Karl, Hausdiener; 

Randa Johann, Gaſtwirt; 

Frei Joſef, Maurergehilſe; 

Raffeiß Joſef, Schneidergehilfe; 
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(9937.) IV. Bezirk: 

Netuſil Wenzel, Tiſchlermeiſter; 

Haindl Marie, Dienſtvermittlungsgeſchäfts-Inhaberin; 

Pick Hermann, Handlungsangeſtellter; 

Perz Matthias, k. k. Sicherheitswachmann; 

Träger Anton, Cafetier; 

Haburek Joſef, Schneidergehilfe; 

Wrtal Franz, Commis; 

Koſtelecky Franz, Schuhmacher; 

Weismann Johann, Uhrmacher; 

Almesberger Auguſtin, Milchverſchleißer; 

Oberbauer Magd, Haushälterin; 

Hübel Karl, Schuhmacher; 

Wimaſal Joſef, Wäſcheputzer; 

Bruckner Matthias, k. k. Poſtamtsdiener; 

b) die Zuſicherung der Aufnahme an: 

(100 90.) IV. Bezirk: 

Faßold Ludwig, Diurniſt, und 

Perutz Hermann, Hilfsbeamter der k. k. priv. Südbahn— 
Geſellſchaft. Angenommen.) 


(9984, 9956 und 10025.) St.-R. Dr. Huber referiert über 
Geſuche um grundlbücherliche Löſchung rückſichtlich der Realitäten 
Eiul.⸗Z. 892 und 894, VIII. Bezirk, Einl.⸗Z. 2488, X. Bezirk, und 
Einl.⸗Z. 313 und 314, XIX. Bezirk, Ober-Döbling, und beantragt 
in ſämmtlichen Fällen die Ausſtellung und Einverleibung der bezüg— 
lichen Löſchungserklärung auf Koſten der Gäeſuchſteller nach den 
Magiſtrats-Anträgen. (Angenommen.) 

(9991.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Muſikdirectors 
Karl Wilhelm Dreſcher, im V. Bezirke wohnhaft, um Verleihung 
des Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung. 

( Angenommen.) 

(9950.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz 
Pawlikowski, Beamten der k. k. Staatsbahnen, um Schulgeld— 
befreiung für feinen Sohn Emil, Schüler der I. b-Claſſe an der 
Gumpendorfer (Unter-) Realſchule, und beantragt, es fer mit Rückſicht 
auf die erwieſen ungünſtigen Erwerbsverhältniſſe des Bittſtellers, die 
Krankheit ſeines Sohnes und deſſen gutes Bürgerſchulzeugnis, welches 
zu der Erwartung eines den Normen über die Schulgeldhefreiung ent- 
ſprechenden Erfolges am Schluſſe des I. Semeſters 1894/95 berechtigt, 
dem Emil Pawlikowski im Sinne des Antrages der Realſchul— 
direction ausnahms- und gnadenweiſe die Stundung des eventuell noch 
nicht bezahlten Schulgeldes für das I. Semeſter zu gewähren und die 
definitive Befreiung von deſſen Entrichtung von dem Erfolge des 
I. Semeſters abhängig zu machen. Angenommen.) 

(8601.) Derſelbe referiert über den Erlaſs des k. k. n.⸗ö. Landes- 
ſchulrathes vom 21. Auguſt 1894, Z. 6422, womit das erhöhte 
Erfordernis für die Bedienung, Reinigung und den Heizerdienſt an- 
läſslich der Erweiterung der k. k. Staatsgewerbeſchule (Werkmeiſterſchule) 


im K. Bezirk angeſprochen wird, und ſtellt folgende Anträge: 


1. es ſei das an die k. k. Unterrichtsverwaltung für die Beſorgung 
der Reinigung des Gebäudes in eigener Regie zu entrichtende Pauſchale 
vom 1. September 1894 an von jährlich 300 fl. auf jährlich 510 fl. 
zu erhöhen mit dem Bemerken, daſs in dieſem Betrage die Vergütung 
der Koſten der Reinigung der Bodenflächen ſämmtlicher inneren Schul- 
räume, ſowie der Stiegen, Gänge und Aborte, der Fenſterflächen, 
ſowie der Auslagen für die Beſchaffung der zur Reinigung erforder— 
lichen Utenſilien und Materialien inbegriffen iſt; 
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2. es ſei die Entlohnung der bisherigen zwei Schuldiener vom 
1. November 1894 an um jährlich je 120 fl., ſomit von 480 fl. 
auf 600 fl., beziehungsweiſe von 420 fl. auf 540 fl. zu erhöhen 
und die Zuſtimmung zur Aufnahme eines dritten Schuldieners mit 
einem Jahreslohne von 600 fl. zu ertheilen; 

3. es ſei der Heizertaglohn von 1 fl. 10 kr. auf 1 fl. 60 kr. 
für die Heizperiode vom 16. October bis 15. April jeden Jahres, 
und zwar vom 16. October 1894 an zu erhöhen; 

4. die Erhöhung des Hausbeſorgerlohnes von 144 fl. auf 200 fl. 
wäre mit Rückſicht auf die unter 1 zugeſtandene Erhöhung abzulehnen; 

5. es ſei zur Bedeckung des auf das Jahr 1894 entfallenden 
Theiles der Mehrauslagen ein Zuſchuſscredit von 263 fl. 23 kr. zur 
Ausgabs⸗Rubrik XLV 4 a zu bewilligen. Für die folgenden Jahre 
wäre das Mehrerfordernis per 986 fl. 50 kr. ſicherzuſtellen. 


Ad 2 beantragt St.⸗R. Dr. Lueger, es ſei der dritte Schul- 


diener nur mit den Bezügen eines ſtaatlichen Dieners an eincr ſtaat— 
lichen Gewerbeſchule aufzunehmen und die Erhöhung der Bezüge der 
beiden bisherigen Schuldiener abzulehnen. 

Referenten-Antrag mit der vom St.-R. Dr. Lueger beantragten 
Abänderung im Punkte 2 und der ſich ſonach ergebenden Abänderung 
angenommen. 

Derſelbe referiert über Geſuche um Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband aus dem V. Bezirke. Es wird genehmigt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

(10093.) Sandner Andreas, Bäckermeiſter; 

Schulz Wenzel, Drechslergehilfe; 

Pichler Eduard, Hilfsarbeiter in einer Schriftgießerei; 

Hehl Friedrich, k. k. Sicherheitswachmann; 

Prager Joſef, Zahlmarqueur; 

Doubek Johann, Schneidergehilfe; 

Seemann Leopoldine, Näherin; 

Peukert Wilhelm, Tiſchlermeiſter; 

Tomſcha Matthias, Holz- und Kohlenhändler; 

Wetchy Karoline, Näherin; 

Hruby Anton, Hausbeſorger; 

Meloum Joſef, Tiſchlermeiſter; 

Göldner Guido, Tiſchlergehilfe; 

Beneſch Thereſia, Krankenwärterin; 

Koſteletzky Johann, Vergoldergehilfe; 

Klaſchka Joſef, Kellermeiſter; 

Thalhammer Anton, Tiſchlergehilfe; 

Fiala Johann, Gürtlergehilfe ü 

Pitſchan Leopold, Verkäufer; 

49075.) Kſelik Johann, Schneidermeiſter; 

Baumgartner Anna, Handarbeiterin; 

Richter Joſef, Wirkergehilfe; 

Schöffmann Johann, Schneidermeiſter; 

Smetana Rudolf, Adminiſtrator der „Dölnicke Listy“; 

Vojta Johann, Schuhmachermeiſter; 

Weichmann Karoline, Köchin; 

Pekarek Anton, Schneidermeiſter; 

(9445.) Schachinger Joſef, Schneidergehilfe; 

Schobert Theodor, Schriftſetzer; 

Kaitmann Johann, Hausbeſorger; 

Waasner Alois, Hausbeſorger; 

Bayerl Joſef, Tiſchlergehilfe; 

Zycha Franz, Monteur; 

Frank Eduard, Schuhmachergehilfe; 


A 


Nowotny Anna, Bedienerin; 
Srb Karl, Laborant; 
Zukrigel Johann, ſtädtiſcher Bezirksaufſeher; 
Ziegler Joſef, Tiſchlergehilfe; 
Ziegler Karl, Geſchäftsdiener; 
49839.) Schartl Barbara, Köchin; 
Wohralik Marie, Spulerin; 
Loſert Marie Anna, Bedienerin; 
Smitka Vincenz, Claviaturmacher; 
b) die Zuſicherung der Aufnahme an: 
(9993.) Kollarovits Joſef, Verkäufer bei J. Rothberger; 
Matuszky Stephan, Victualienhändler; 
Pointner Leopold, Kaffeebrenner; 
(9275.) Kubelle Franz, Comptoiriſt; 
Futterknecht Leonhard, Privatier; 
Muſil Franz, Tiſchlergehilfe; 
Juska Juliana, Köchin; 
Ruziska Joſef, k. k. Briefträger; 
Vögler Leopoldine, Bedienerin; 
Schwings Joſef, Metalldreher; 
Chmelicek Karl, Taſchnergehilfe; 
Rezni kek Johann, Zimmermannsgehilfe; 
Kalina Anton, Tiſchlergehilfe; 
Radl Georg, Claviertiſchler; 
(9446.) Czintula Anton, Marktvictualienhändler; 
Oszi Adalbert Georg, Schuhmachergehilfe; 
Moſer Vincenz, Spenglergehilfe; 
(9076.) Söllner Joſef, Bäckermeiſter; 
Rothwiller Erneſtine. Private; 
Fichn Karl Eruſt Heinrich, Muſikinſtrumenten-Erzeuger; 
9992.) Harfmann Karl, Friſeur; 
Schieder Jakob, Gaſtwirt. (Angenommen.) 
(10056.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen der 


Marie Kremslehner um Bewilligung zur Erbauung eines provi— 
ſoriſchen Wohntractes auf dem gepachteten ſtädtiſchen Grunde XI., 


Simmering, Conſer.-Nr. 331 und beantragt die Beſtätigung des Baus 
conſenſes. (Angenommen.) 

(10067.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem XVII. Bezirke 
und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Böhling Marie, Bedienerin, und 

Weiß Moriz, Apparatführer im Brauhauſe XVII. Bezirk. 

(Angenommen.) 

10194.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung 
des Bürgerrechtes aus dem XVII. Bezirke und beantragt die 
Geſuchsgewährung für: 

Reiſinger Johann, Gaſtwirt und Hausbeſitzer; 

Grünbeck Sebaſtian, Weinſchenker und Hausbeſitzer; 

Dolfinger Karl, Drechslermeiſter, und 

Reckendorfer Andreas, Victualienhändler und Wildbret— 
Verſchleißer. (Angen ommen.) 


(44.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Karl Müller 
wegen ſanitätspolizeilicher Verfügungen hinſichtlich des Hauſes XV., 
Oſterleingaſſe 9, und beantragt, den Act dem Magiſtrate mit dem 
Auftrage zurückzuſtellen, zu erheben, ob die im Protokolle vom 2. De— 
cember 1893 angeführten Arbeiten ausgeführt worden ſind und ob 
eine Verbeſſerung in ſanitärer Beziehung zu verzeichnen iſt. 

(Angenommen.) 
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(10095.) St.-R. Dr. Vogler referiert über die Eingabe der 
Leitung des Steuercataſters um Bewilligung von Koſtgeldern für die 
Nachmittagsfrequenz und beantragt, den zur Nachmittagsfrequenz heran— 
gezogenen Beamten ein Koſtgeld von je 1 fl. und den Diurniſten und 
Dienern ein ſolches von je 80 kr. pro Tag und Kopf zu bewilligen, 
wobei jedoch dieſe Nachmittagsfrequenz auf die Dauer des Bedarfes 
einzuſchränken wäre. 

Seitens des Leiters des Steuercataſters werden die erforderlichen 
Koſten mit 600 fl. präliminiert. 

Nachdem jedoch im diesjährigen Budget für dieſe Auslage keine 
Vorkehrung getroffen wurde, ſo wäre obiger Betrag per 600 fl. auf 
den Reſervefond zu verweiſen. (Angenommen.) 

(100 66.) Derſelbe referiert über die Ergänzung des Cataſters 
über die einheimiſchen, durch Einbeziehung der in den ehemaligen 
Vorortegemeinden heimatberechtigt geweſenen, derzeit nach Wien zu— 
ſtändigen Perſonen und beantragt: 

1. Es ſei der Cataſter über die einheimiſchen, durch Einbeziehung 
der in den ehemaligen Vorortegemeinden heimatsberechtigt geweſenen 
und derzeit in Wien zuſtändigen Perſonen zu ergänzen. 

2. Es ſeien zu dieſem Zwecke aus den Matriken der ehemaligen 
Vorortegemeinden die in letzterem Zuſtändigen herauszuziehen und für 
ſelbe eigene Cataſterblätter anzulegen. 

3. Letztere ſeien ſohin in den derzeitigen Cataſter der in Wien 
Einheimiſchen alphabetiſch einzureihen und es ſei bei dieſer Gelegenheit 
der Cataſter der Einheimiſchen genau zu luſtrieren. 

4. Es ſei den mit dieſer Arbeit betrauten Beamten des Con— 
ſcriptionsamtes für ihre außergewöhnliche Dienſtleiſtung (vier Stunden 
pro Nachmittag) eine Entſchädigung von 30 kr. pro Stunde oder 1 fl. 
20 kr. pro Nachmittag und dem hiebei beſchäftigten Amtsdiener ein 
Koſtgeld von täglich 84 kr. zu bewilligen; jedoch iſt die außerordentliche 
Verwendung dieſer Beamten und des Dieners nur auf die Dauer des 
unumgänglichen Bedarfes zu beſchränken. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt; der Magiſtrat, beziehungs— 
weiſe das Conſeriptionsamt werde aufgefordert, nach Durchführung 
der fraglichen Arbeiten aber dieſe ſelbſt, ſowie über die dadurch er— 
wachſenen Koſten (Diäten ꝛc.) Bericht zu erſtatten. 

Referenten⸗Antrag mit Zuſatz Dr. v. Billing angenommen. 


9893.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines „Leſe⸗ 


halle am ſtädtiſchen Pädagogium in Wien“ um Bewilligung zur un⸗ 
entgeltlichen Benützung des Phyſilſaales des ſtädtiſchen Pädagogiums 
und beantragt, dem genannten Vereine die Benützung des erwähnten 
Saales an jedem dritten Mittwoch von 7 bis längſtens 9 Uhr abends 
unentgeltlich zu geſtatten. Die Koſten der Beheizung und Beleuchtung 
habe die Gemeinde zu tragen. Im übrigen ſeien die für die Über- 
laſſung von Schullocalitäten aufgeſtellten Beſtimmungen ſtrengſtens zu 
beobachten. (Angenommen.) 

(10099.) Derſelbe referiert über den Landesſchulraths-Erlaſs 
vom 5. December 1894, Z. 11869, betreffend die Syſtemiſierung 
der Lehrerinnenſtellen an der Mädchen-Volksſchule XV. Bezirk, Hacken⸗ 
gaſſe 13, und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(9813, 9738 und 10098.) Derſelbe referiert über Erläſſe des 
Wiener Bezirksſchulrathes, beziehungsweiſe des k. k. n.⸗ö. Landesſchul⸗ 
rathes, betreffend die Eröffnung und Auflaſſung von Parallelclaſſen 
an Schulen des X., XII., XIII. und XIV. Bezirkes und beantragt 
die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(9814.) Derſelbe referiert über die Bewilligung von Remune⸗ 
rationen für die mit der Führung der Ortsſchulrathsgeſchäfte im II. 
und V. Bezirke betrauten Beamten und beantragt, dem ſtädtiſchen 
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Acceſſiſten Rudolf Zauner im V. Bezirke für das Schuljahr 1893/94 
eine Remuneration von 60 fl., dem Magiſtratsofficial Eduard Faukal 
im II. Bezirke mit Rückſicht auf die anſtrengende Thätigkeit desſelben 
und die große Ausdehnung des II. Bezirkes eine Remuneration von 
100 fl. zu bewilligen. Zur Deckung dieſer Auslage ſei der nöthige 
Zuſchuſscredit zur Ausgabs-Rubrik XVIII 14 zu genehmigen. 
Angenommen.) 

(9678.) Derſelbe referiert in Betreff eines eventuellen Zubaues 
zur Schule im XIII. Bezirke, Baumgarten, Hauptſtraße 56, und be— 
antragt, für dermalen ſowohl von der Adaptierung in der Schulfiliale 
Hauptſtraße 85 ganz abzuſehen, als auch den Zubau zum Schulhauſe 
Hauptſtraße 56, ſowie die Erbauung eines neuen Schulhauſes in 
Baumgarten abzulehnen, nachdem in der nahen Schule in Unter-St. 
Veit für einen etwaigen Schülerüberſchuſs Platz if. Angenommen.) 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(8407.) Derſelbe referiert über die Syſtemiſierung der Stelle 
eines dritten proviſoriſchen Turnplatzaufſehers und beantragt, es ſei 
vom 1. Jänner 1895 ab die Stelle eines dritten proviſoriſchen Turn— 
platzaufſehers mit einer monatlichen Entlohnung von 60 fl. und einer 
Jahreskarte der Wiener Tramway-Geſellſchaft zu 50 fl. zu ſyſtemiſieren 
und zu beſetzen. 

St.⸗K. Schlechter beantragt, das Referat an den Magiſtrat 
mit dem Auftrage zurückzuweiſen, wegen Auflaſſung der beſtehenden 
zwei Turnplatzaufſeherſtellen eheſtens Bericht zu erſtatten. 

Referenten-Antrag abgelehnt; Antrag Schlechter 
angenommen. 

(8931.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Urban, 
Bürgerſchuldirectors, XVI. Bezirk, Grundſteingaſſe 65, um entgeltliche 
Übernahme der von ihm aus eigenen Mitteln angeſchafften Geräth— 
ſchaften für den Handfertigkeitsunterricht ſeitens der Gemeinde und 
beantragt, die fraglichen Geräthſchaften um den Betrag von 250 fl. 
in das Eigenthum der Gemeinde Wien zu übernehmen und zur Deckung 
dieſer Auslage den e Zuſchuſscredit zu bewilligen. 

(Abgelehnt.) 

(2491.) Derſelbe Een über das Anſuchen des Julius Popp, 
Miteigenthümers der „Arbeiter-Zeitung“, wohnhaft im VI. Bezirke, um 
Verleihung der Zuſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung. 

(Angenommen.) 

(9952.) Ht.-R. Kreindl referiert über den Antrag des Gem.- 
Rathes Steiner puncto Herſtellung eines Haupt-Unrathscanales in 
der Gärtnergaſſe, XI. Bezirk, und beantragt die Kenntnisnahme des 
Magiſtratsberichtes, wonach die vom Gem.-Rathe Steiner beantragte 
Canalherſtellung einen Theil des von dem Gemeinderathe bereits ge— 
nehmigten und im nächſten Jahre zur Ausführung gelangenden Projectes 
für den Bau des rechtsſeitigen Haupt⸗Sammelcanales längs des Donau— 
canales bildet. (Angenommen.) 

(100 75.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Ober-Sievering um Miete eines Locales zur Unterbringung 
von Requiſiten und beantragt die Miete eines Locales im Hauſe 
Nr. 1 Agnesgaſſe um den Jahreszins von 80 fl. und die Bewilligung 
eines Betrages von 70 fl. zur Vornahme der nothwendigen Adap— 
tierungen. Die erſtere Auslage wäre im Budget auf Rubrik XX 8 a 
pro 1895 ſicherzuſtellen. Angenommen.) 


(10083.) St.-R. Wurm referiert über die Note der k. k. Finanz⸗ 
Landesdirection in Wien vom 9. December 1894, Z. 70260, betreffend 
den Vorgang bei ihren Entſcheidungen über die Bewilligung der 
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18jährigen Steuerfreiheit hinſichtlich umgebauter Eckhäuſer und bean⸗ 
tragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(10168.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Suchy 
um Baubewilligung für die Realitäten Or.⸗Nr. 34, 36 und 38 Gumpen— 
dorferſtraße, VI. Bezirk, und beantragt die Beſtätigung des Bau— 
conſenſes. (Angenommen.) 

(9674.) Derſelbe referiert über das Reſultat der Comits— 
Verhandlung mit der Verſicherungs-Geſellſchaft „Der Anker“ puncto 
Grundentſchädigung I., Graben 10, Spiegelgaſſe 2, und beantragt, 
die Entſchädigung für den nach der Baulinie zur Verbreiterung der 
Spiegelgaſſe entfallenden Grund per zuſammen 89546 m? bei Über- 
laſſung des in die Bauarea einzubeziehenden Grundes per 1'527 m? 
mit dem Pauſchalbetrage von 28.000 fl., welche die Gemeinde Wien an die 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Der Anker“ nach wirklich erfolgter Ver— 
bauung und laſtenfreier Abſchreibung des Straßengrundes zu bezahlen 
hat, feſtzuſetzen. 

(10050.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift des Oberſthof— 
meiſteramtes, betreffend die ſeitens der Gemeinde Wien beabſichtigte 
Erbauung einer Doppel-Volksſchule auf der Realität Grundb.-Einl.- 
Z. 1105 Fendigaſſe, V. Bezirk, und beantragt, die Aufnahme der 
vom Oberſthofmeiſteramte geſtellten Bedingung, auf dieſer Bauſtelle 
weder jetzt noch in der Zukunft Brunnen graben oder ſchlagen zu 
laſſen, in den Bauconſens zu genehmigen. Angenommen.) 


(10237) St.-N. Witzelsberger referiert über die Beſtreitung 
der Koſten für den Gottesdienſt in der Kapelle des Kindergartens in 
der Beingaſſe, XV. Bezirk, und beantragt, dem Pfarramte Fünfhaus 
die mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 4. d. M., Z. 8886, genehmigte 
Remuneration jährlicher 300 fl. ohne Beſchränkung auf beſtimmte 
Perſonen zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(10034.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Kaiſer⸗Ebersdorf um Beiſtellung von 20 Stück Mänteln 
und beantragt, die Anſchaffung dieſer Mäntel um den Betrag von 
252 fl. 80 kr. zu genehmigen. (Ausgabs⸗Rubrik XX 1 pro 1895.) 

Angenommen.) 

(10033.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des ſtädtiſchen 
Feuerwehr-Commandos um Auſchaffung diverſer Ausrüſtungsſtücke für 
die Berufsfeuerwehr und beantragt, die Anſchaffung der im Koften- 
anſchlage des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗-Commandos angeführten Aus— 
rüſtungsgegenſtände mit dem Koſtenerforderniſſe von 501 fl. zu be- 
willigen. (Ausgabs⸗Rubrik XX 6 b pro 1895.) Angenommen.) 


9603.) St.-R. Dr. Hackenberg referiert über das Anſuchen 
des Heinrich Fiſcher um füufliche Überlaffung der Straßen— 
Parcelle 1602, IV. Bezirk, Schleifmühlgaſſe, Figur e fg he des 
Planes im Ausmaße von 5950 m?, laut Parcellierungsplan 6004 m?, 
und beantragt den Verkauf dieſes Grundes um 110 fl. per Quadrat- 
meter und unter den im Stadtraths-Beſchluſſe vom 6. und 29. No⸗ 
vember 1894 sub a, b, c enthaltenen Bedingungen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(10241.) Vice-Bürg ermeiſt er Dr. Richter referiert unter 
dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Matzenauer über den 
Abſchluſs des Kaufvertrages mit dem Stifte Kloſterneuburg rückſicht— 
lich der zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 20. Juli 1894, Z. 5543, 
zu Schulbauzwecken anzukaufenden ftiftlichen Parcelle 22 Kahlenberger- 
dorf und beantragt, den Abſchluſs des Kaufvertrages nach dem vor- 
gelegten Kaufvertrags⸗Entwurfe gegen dem zu genehmigen, daſs das 


Z .- 


Stift Kloſterneuburg in einer ſeparaten Erklärung die Verpflichtung 
übernimmt, in dem Falle, als ſeitens der Eigenthümer des Hauſes 
Conſer.⸗Nr. 7, Einl.⸗Z. 51, Kahlenbergerdorf, auf Grund des Be— 
ſtandes der Dachreſche, Dachtraufe und von vier gegen das Kaufobject 
ausmündenden Fenſtern Anſprüche irgendwelcher Art in Anſehung der 
Cat.⸗Parc. 22 erhoben würden, der Gemeinde Wien in einem even— 
tuellen diesbezüglichen Proceſſe die Vertretung zu leiſten und die 
Gemeinde Wien vollkommen klag- und ſchadlos zu halten. 
(Angenommen.) 


(10085.) Vice-Bürgermeiſter Matzenauer referiert über 
die Benennung der in der Verlängerung der Rampersdorfgaſſe bei 
Nr. 41 Matzleinsdorferſtraße zwiſchen derſelben und der Gürtellinie 
gelegenen Gaſſe und beantragt die Benennung mit Geigergaſſe nach 
dem im Jahre 1880 hierorts verſtorbenen Hiſtorienmaler Joh. N. 
Geiger. ( Angenommen.) 


9298.) Derſelbe referiert über die Eingabe der Roſina Mo ftler, 
wiederverehelichten Sommer, Realitätenbeſitzerin in Ober-Döbling, 
wegen Wiederherſtellung der Benennungen Roſinagaſſe und Antoni— 
gaſſe und beantragt, die frühere Roſinagaſſe im XIX. Bezirke, welche 
bei der Abänderung der gleichlautenden Straßennamen die Neu: 
bezeichnung „Artariagaſſe“ erhielt, in „Moſtlergaſſe“ nach dem 
Witwennamen der Geſuchſtellerin abzuändern und dafür die Salmanns- 
dorferſtraße in Neuwaldegg, XVIII. Bezirk, welche erſt kürzlich in 
Tiefauſtraße abgeändert wurde, mit Artariaſtraße zu benennen. 

(Angenommen.) 


(10209.) St.-R. Mayer referiert über das Offertverhandlungs⸗ 
Ergebnis, betreffend die Canal- und Senkgrubenräumung in der 
ſtädtiſchen Verſorgungsanſtalt in Mauerbach, und beantragt, die dies— 
bezüglichen Arbeiten dem Ferdinand Weinelt in Genehmigung 
ſeines Offertes auf drei Jahre, das iſt pro 1895, 1896 und 1897, 
um den Pauſchalbetrag von 2800 fl. jährlich zu übertragen. 

Angenommen.) 


(10022.) Ht.-R. Kreindl referiert über die Demolierung des 
ſtädtiſchen Hauſes Or.⸗Nr. 23 Kirchengaſſe in Grinzing nächſt der 
Kirche und beantragt, die Demolierung dieſes Hauſes zu beſchließen. 

( Angenommen.) 


(9234.) St.-N. Müller referiert über den Ankauf der Realität 
Or.⸗Nr. 236 Ottakring, Hauptſtraße, XVI. Bezirk, behufs Herſtellung 
einer Verbindung der Odoakergaſſe mit der Ottakringer Hauptſtraße 
und beantragt, im Falle der Genehmigung des Ankaufes dieſer Realität 
durch den Gemeinderath, die auf derſelben ſtehenden Baulichkeiten nach 
dem Mai⸗Ausziehtermine 1895 zu demolieren und zu dieſem Behufe 
den daſelbſt wohnhaften Parteien derart zu kündigen, daſs die Gebäude 
zu obigem Termine vollkommen geräumt ſind. Die Vergebung der 
Demolierungsarbeiten hat im Wege einer beſchränkten Offertverhandlung 
zu erfolgen. Angenommen.) 

(9891.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Bertha Rohr— 
waſſer um Conſens zu Adaptierungen im Haufe Or.⸗Nr. 253, 
Einl.⸗Z. 272 in Sievering, XIX. Bezirk, und beantragt die Beſtätigung 
des Bauconſenſes nach dem Bezirksamts-Antrage. Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Nun 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 27. December 1894 
(vormittags). 
Vorſitzende: Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Nechansky, 


v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Klotzberg, Schlechter, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lueger, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Mayer, Witzels berger, 
Müller, Wurm. 


Entſchuldigt: St.⸗K. Boſchan und Dr. Lederer wegen 
einer Landtagsſitzung. 
Krank: St.⸗R. Rückauf, Dr. Hackenberg, Dr. Huber 
und Schneider han. 
Experten: Magiſtratscommiſſär 
ingenieur Buſchek. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 


Schmidbauer, Ober 


Vice-Nürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 


Die St.⸗R. Dr. Hackenberg, Dr. Huber und Schneiderhan 


entſchuldigen ihr Fernbleiben wegen Krankheit. (Zur Kenntnis.) 
Nachweiſung über die Belaſtung des Reſervefondes mit 
22. December 1894. 


Reſervefonnndd 2 nen 400.000 fl. — kr. 

Zuſchuſscredit (Gemeinderaths-Beſchlufs vom 
4. December 1894, 3. 8982). 500.000 „ — „ 
zuſammen. 900.000 fl. — kr. 


Effective Belaſtung .. 793.702 fl. 22 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht 
ſtehende, bereits ge⸗ 
nehmigte, jedoch noch 
nicht effectuierte Aus⸗ 
lagen 718.070 „ 07 „ 


zuſammen . 1,511.772 „ 29 


daher um. 
und nach Hinzurechnung der für unvorhergeſehen⸗ 
Auslagen bei den Bezirken I bis XIX 


611.772 fl. 29 kr. 


a 500 fl. zu reſervierenden . .. 9.500 „— „ 
eigentlich um 621.272 fl. 29 kr 
überſchritten. 


Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefondes Anträge im 
Geſammtbetrage von 622.387 fl. 61½ kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

(10161.) St.-N. v. Götz referiert über die Erklärung der 
Grundpächter im XIII. Bezirke hinſichtlich der Verzichtleiſtung auf 
den Jagdpachtſchilling pro 1894 anläſslich der Beſtellung von Flur— 
wächtern und beantragt, den bezüglichen Bericht des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes für den XIII. Bezirk zur Kenntnis zu nehmen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, den Magiſtrat aufzufordern, zu 
berichten, ob ein derartiger Vorgang wie im XIII. Bezirke auch in 
den anderen Bezirken möglich iſt. 

Refeventen- Antrag und Antrag des St.-R. Dr. Lueger an- 
genommen. 
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(10151.) Derſelbe referiert über die Auflöſung des Pachtverhält— 


niſſes mit Johann Walter bezüglich der Grundparcelle 217/1 und 


217/2 in Ober-Baumgarten und beantragt, die Auflöſung dieſes 
Pachtverhältniſſes vom 1. November 1894 zu genehmigen. 
( Angenommen.) 
(10298.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Aug. Titz 
um Vornahme der Schluſscollaudierung für die Einwölbung des 
Ameisbaches im XIII. Bezirke und beantragt, zu genehmigen, daſs 
in Willfahrung des von Aug. Ditz als Unternehmer für die Ein- 
wölbung des Ameisbaches und den Canalbau in der Hütteldorferſtraße 
geſtellten Anſuchens der Schlufscollaudierung der im heurigen Jahre 
fertiggeſtellten Einwölbung des Ameisbuches ſofort, d. i. nach der 
Ausführung des auf das nächſte Jahr verſchobenen Canalbaues in 
der Hütteldorferſtraße vorgenommen werden dürfe. Angenommen.) 
(10229.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Beleuchtung 
nächſt der Mariahilferlinie und beantragt die Genehmigung der Ver— 
beſſerung der Beleuchtung nach dem Magiſtrats-Antrage und der 
durch die Ausführung derſelben erwachſenden jährlichen Mehrauslage 
für Gasconſum per 619 fl. 25 kr. (Rubrik XXV I a bedeckt). 
St.⸗R. Dr. Lu eger beantragt, die Verbeſſerung der Beleuchtung 
unter Einem mit der Regulierung des Platzes vorzunehmen. 
Referenten⸗Antrag mit dem Zuſatze des St.⸗R. Dr. Lueg er 
angenommen. 


(9895.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Leitung des 
Knaben⸗Nettungshauſes in Hietzing, St. Veitgaſſe 9, um Überlaffung 
des Turnſaales in der Schule Auhofſtraße 27 und beantragt, der— 
ſelben den Turnſaal und die Turnrequiſiten mit Ausnahme der Turn— 
matratzen in obiger Schule an jedem Dienstag und Freitag in der 
Zeit von 5 bis 6 Uhr nachmittags unentgeltlich bei freier Beleuchtung 
und Beheizung bis auf Widerruf zu überlaſſen. (An genommen.) 

9894.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Neu-Penzinger 
Wohlthätigkeitsvereines „Die Kinderfreunde“ um Nachlaſs der Armen— 
fondsgebür für den Eislaufplatz im Schönbrunner Vorparke und bean— 
tragt die Umgangnahme von der Einhebung der Armenfondsgebür. 

(Angenommen.) 

(9592.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Scholle, 
Plattierergehilfen aus dem XIII. Bezirke, um Verleihung der Zu— 
ſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 

(10169.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der 
Zuſtändigkeit aus dem XVII. Bezirke und beantragt die Geſuchs— 
Gewährung für: 

Humpolecky Laurenz, Aushilfskoch 

Nixdorf Thereſia, Hausbeſorgerin; 

Eiſenſchenk Michael, Geſchäftsdiener; 

Staſtny Ludwig. Schuhmacher; 

Vojska Joſef, Zimmermaler; 

Kolar Matthias, Maurergehilfe und Hausbeſorger; 

Hluchovsky Franz, Tramway-Conducteur; 

Oprawil Franz, Schneider; 

Wiſtermayer Michael, Tiſchlergehilfe. Angenommen.) 


(10207.) St.-R. Dr. v. Billing referiert über die von Dr. 
Adolf Ehrenfeld veranlaſste Verſchüttung eines Theiles des Bettes 
des Mariabrunner Mühlbaches in Hietzing und beantragt: 

1. die Ablehnung des Magiſtrats-Antrages auf nachträgliche 
Genehmigung der eigenmächtigen Zuſchüttung; 

2. jede weitere Verſchüttung des fraglichen, am oberen Theile 
von der Fleſchgaſſe und Auhofſtraße angefangen offenen Bachgerinnes 
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ſowie jede anderweitige, den ungeſtörten Beſitz oder das Eigenthum 
der Gemeinde Wien ſtörende Handlung wird unterſagt; 

3. die mit Stadtraths Befchlufd vom 24. October 1894, 
Z. 8272, angeordnete Vermarkung hat zu unterbleiben, es iſt jedoch 
die planmäßige Sicherſtellung des Grundbuchſtandes durchzuführen; 

4. die unentgeltliche Übertragung der Bachparcelle Nr. 662 an 
Dr. Adolf Ehrenfeld wird neuerlich abgelehnt und ſieht die Ge— 
meinde einer Offerte des Dr. Ehrenfeld wegen Kaufes des frag— 
lichen Grundes entgegen; 

5. der Magiſtratsbericht, wonach die während der Grundbuchs— 
anlage am 31. März 1882 erfolgte Überlaſſung der Cat.⸗Parc. 247 
in Unter⸗St. Veit, Einl.⸗Z. 211, an die Zwirzin a'ſche Stein- 
kohlen⸗Gewerkſchaft rechtsgiltig erfolgt iſt, wird zur Kenntnis ge— 
nommen. 

StR. Müller beantragt, der Magiſtrat wird beauftragt, 
wegen Verkauf der Bachparcelle die nöthigen Schritte einzuleiten. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, es ſei ſämmtlichen Adjecenten 
mitzutheilen, daſs die angrenzenden Bachparcellen zu verkaufen ſind, 
und wird den entſprechenden Offerten bis 31. Jänner eutgegengeſehen, 
widrigenfalls mit der Vermeſſung und Vermarkung der fraglichen 
Parcellen begonnen wird. 

Der Referent nimmt den Antrag des Magiſtrates (2) auf, 
lautend: Die mit dem Stadtraths-Beſchluſſe vom 24. October 1894, 
Z. 8272, angeordnete Grenzvermarkung hat mit Rückſicht auf die 
verhältnismäßig großen Koſten bis auf Weiteres zu unterbleiben. 

Das magiſtratiſche Bezirksamt für den XIII. Bezirk wird jedoch 
beauftragt, bis zur eventuellen Verpachtung oder bis zum definitiven 
Verkaufe der Parcelle 662 in Hietzing an den Anrainer Dr. Adolf 
Ehrenfeld periodiſche Reviſionen vorzunehmen, um jede weitere 
Verſchüttung des noch offenen Bachgerinnes des Mariabrunner Mühl— 
baches (von der Ecke der Auhofſtraße und Fleſchgaſſe angefangen bis 
ungefähr zur Mitte des Ehrenfeld'ſchen Beſitzes) oder jede weitere 
ſonſtige, den Beſitz oder das Eigenthum der Gemeinde Wien an dieſe 
Bachparcelle ſtörende Handlung des Eigenthümers zu verhindern und 
eine etwaige Beſitzſtörung ſofort zur Anzeige an den Stadtrath zu 
bringen. 

Der modificterte Referenten-Antrag wird mit der Modification, 
beziehungsweiſe dem Zuſatze des St.- R. Dr. Lueger angenommen. 

(10208.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Richard 
Hueber um Liquidierung ſeiner Expenſen in der Verlaſſenſchaft Anna 
Baminger und beantragt, die von Dr. Richard Hueber als 
beſtellten Verlaſſenſchafts-Curator nach Anna Baminger gelegten 
Expenſen werden einverſtändlich mit dem Convente der Barmherzigen 
Brüder mit den angeſprochenen Beträgen an Auslagen und mit den 
von Dr. Hueber reſtringierten Beträgen und dem Verdienſte, und zwar: 
in der allgemeinen Rechnung in den Auslagen mit 135 fl. und im 
Verdienſte mit 340 fl., zuſammen 475 fl., ſowie in der Rechnung 
betreffs der Verwaltung des Dornbacher Hauſes in den Auslagen mit 
63 fl. 66 kr. und im Verdienſte mit 100 fl., zuſammen 163 fl. 
66 kr. liquidiert. (Angenommen.) 

(10248.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung 
der Zuſtändigkeit aus dem XVII. Bezirke und beantragt die 
Geſuchsgewährung für: 

Soec Johann, Einſpännerkutſcher; 

Hozel Joſef, Schuhmacher; 

Frank Antonia, Kindsfrau; 

Balaſch Wilhelm, Drechslergehilfe; 

Hilsberger Johann, Anſtreichergeh ilfe; 
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Weſely Leopold, Schriftſetzer; 

Wejwaneicki Joſef, Bäckergehilfe; 

Wolf Ottokar, Maſchinenſchloſſergehilfe; 

Hajek Anton, Tiſchlergehilfe; 

Zimmermann Franz, Mecallgießergehilfe; 

Hron Johann, k. k. Amtsdiener; 

Marſchalek Eleonora, Dienſtmädchen; 

Schremſer Engelbert, Hausbeſorger; 

Peſchke Ernſt, Schieferdecker; 

Melcher Franz, Werkführer; 

Weiß Andreas, Drechsler; 

Kranditſch Johann, Schuhmachergehilfe. 

Angenommen.) 

(10219) St.-N. Schlechter referiert über die Neujahrs— 
Gratificationen für das Bahn- und Poſtperſonale auf der Aquäduct— 
ſtrecke und beantragt: 

1. die Bewilligung der im Magiſtratsberichte ſpecificierten Neujahrs- 
gelder per 94 fl., und 

2. die Überlaffung einer eifernen, um 46 fl. angekauften, bei dem 
Poſtamte Singerin befindlichen Caſſa an den Poſtmeiſter Kallher, als 
Entgelt für deſſen Anſprüche. (Ange nommen.) 

(10218.) Derſelbe referiert über die Waſſerabgabe für das 
Volksbad im XIV. Bezirke und beantragt, die Dotierung des ſtädtiſchen 
Volksbades im XIV. Bezirke mit 95 hl Waſſer aus der Hochquellen- 
leitung pro Tag während der Wintermonate und mit 245 hl pro Tag 
während der Sommermonate zu genehmigen und für die Einſtellung 
des hiefür entfallenden Waſſerbezuges per 170 fl. in der Ausgabs— 
Rubrik XXXIV 3 b in der Empfangs-Rubrik XXVI 2 a Vorſorge zu 
treffen. (Angenommen.) 

(10018.) Derſelbe referiert über die Bewilligung von Remune— 
rationen an die beim Waſſerleitungsbaue Höllenthal —Singerin —Naſs— 
wald in Verwendung geſtandenen Poliere und beantragt, dem Polier 
Matthias Scheiber eine Remuneration von 300 fl., dem Polier 
Joſef Poſtl eine ſolche von 150 fl. und dem Magazineur Anton 
Winter eine Remuneration von 100 fl. zu gewähren (bedeckt 
Rubrik XXVI 60. ( Angenommen.) 

(10225.) Derſelbe referiert über die Herſtellung von Bleirohr— 
leitungen bezüglich der Mittelhäuſer in jenen Gaſſen der neuen Bezirke 
woſelbſt keine Rohrleitungen liegen und beantragt, den Vorſchlag des 
Magiſtrates zu genehmigen. (Angenommen.) 

(10254.) Derſelbe referiert über die Beſtellung eines neuen Con⸗ 
trahenten für die Schuhmacherarbeiten für das VIII. ſtädtiſche Waiſen⸗ 
haus im XII. Bezirke und beantragt, die Schuhmacherarbeiten für 
obiges Waiſenhaus der Schuhmacherin Marie Zöhrer ohne Feſt— 
ſetzung einer beſtimmten Vertragsdauer auf beliebigen Widerruf des 
Contractverhältniſſes zu den vom Magiſtrate beantragten Preiſen zu 
übertragen. Angenommen.) 

(10230, 10231.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Ab— 
ſchreibungen von Waſſermehrverbrauchsgebüren und beantragt, die 
Waſſermehrverbrauchsgebüren nach Anton Freißler, X., Erlachgaſſe 
Nr. 4, per 35 fl. 37 kr. und nach A. Schuhmacher per 70 fl. 
89 kr. pro I. Quartal 1894 abzuſchreiben. (An genommen.) 

(10200.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem VI. Bezirke 
und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Kern Johann Philipp, Schuhmachergehilfe; 

Genewein Chriſtian Leonhard, Ledergalanteriearbeitergehilfe; 

Hahn Max, Procuriſt. Angenommen.) 
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(10148.) St.-N. Witzels berger referiert über die Bewilligung 
von Neujahrs⸗Gratificationen an das Diener- und Arbeiterperſonale 
in den Markthallen und bei der Holzmarktaufſicht und beantragt, den 
Hallendienern und den übrigen im Berichte des Magiſtrates angeführten 
Individuen in gleicher Weiſe wie im Vorjahre Neujahrs-Gratificationen 
im Geſammtbetrage von 321 fl. zu bewilligen. 

Dieſer Betrag iſt auf den von der Buchhaltung bezeichneten 
Rubriken zu verrechnen. Angenommen.) 

(10217.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Anton 
Brazda um Errichtung eines Eislaufplatzes auf dem ſtädtiſchen 
Grunde nächſt der Lerchenfelderlinie und beantragt, die erbetene Ge— 
nehmigung unter den im Vorjahre feſtgeſetzten Bedingungen zu ertheilen. 

(An genommen.) 

9866.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht in Betreff 
der Anſchaffung von Auflagebrettern, ſogenannten Böcken, für den 
täglichen Fleiſchmarkt und beantragt, die erforderlichen 40 Böcke nach 
dem als zweckmäßig erkannten Muſter mit einem glatten Überzuge aus 
Schüſſelblech herſtellen zu laſſen und zur Rubrik XIX 1 fa einen 
Zuſchuſscredit von 550 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(10155) Derſelbe referiert über die Anſchaffung von Kehricht— 
truhen zur Aufſtellung in den Straßen des XIV. Bezirkes und 
beantragt, die Anſchaffung von acht Stück Kehrichttruhen à 4 m? für 
den XIV. Bezirk zu genehmigen und die Lieferung derſelben den 
ftädtifchen Contrahenten Johann Anderl zum Preiſe von 45 fl. 
per Stück zu übertragen (bedeckt). (Angenommen.) 

(9867.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes 
Schneeweiß um Verlegung des Verkaufsſtandes für auſtraliſches 
Fleiſch in der Großmarkthalle und beantragt die Ablehnung dieſes 
Antrages. ( Angenommen.) 

10236.) 51.-R. Stiaßny referiert über die Errichtung einer 
elektriſchen Thermometercorreſpondenz Anlage für die Feſträume des 
Rathhauſes und beantragt die Genehmigung dieſer Herſtellung im 
Geſammtbetrage von 750 fl. 50 kr. 

St.⸗R. Dr. Nechansky beantragt die Ablehnung. 

Referenten-Antrag abgelehnt. 

(10183.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef 
Tiſchler um Planauswechslung und Säulenportalherſtellung IX., 
Sobieskigaſſe 1 und Sechsſchimmelgaſſe, und beantragt, das vor— 
liegende Geſuch abzuweiſen. Der Stadtrath iſt jedoch geneigt, die 
Herſtellung eines Thorportales mit einem Geſammtvorſprunge von 
15 em von der Baulinie der Sechsſchimmelgaſſe (7˙5 em von der 
genehmigten Baulinie des Riſalites daſelbſt) gegen entſprechende 
Grundentſchädigung zu bewilligen. ( Angenommen.) 

(10013.) St.-R. Dr. Vogler referiert über die Erwerbung 
der Realität des Adolf Schwarz, VII., Hermanngaſſe 24, für 
Schulbauzwecke und beantragt die käufliche Erwerbung dieſer Realität 
um den Betrag von 57.000 fl. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, das Stadtbauamt zu 
beauftragen, ſofort über die Führung der Baulinie in der winkeligen 
Abbiegung in der Hermanngaſſe zu berichten. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt, das Stadtbauamt zu be— 
auftragen, eine Studie vorzulegen bezüglich der Verlegung der Schul— 
zimmer in die verlängerte Kandlgaſſe. 

(Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den Vorſitz.) 

Der Antrag der St.⸗R. Ritt. v. Neumann und Dr. Klotz— 
berg angenommen. 

(Ad 10066.) Derſelbe referiert über die Ergänzung des Cataſters 
über die einheimiſchen, durch Einbeziehung der in den ehemaligen 
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Vororten heimatsberechtigt geweſenen und derzeit in Wien zuſtändigen 
Perſonen und beantragt, dem Adjuncten für die Leitung, Reviſion 
und Überwachung 1 fl. 50 kr. pro Tag zu gewähren. 
Angenommen.) 
(10306.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Anna 
Abdullah, Oberſtenswitwe, um Zuſicherung der Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt die Geſuchsgewährung. 
(Angenommen.) 
(10262.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der 
Wiener Baugeſellſchaft um Conſens zum Umbaue des Hauſes I., 
Kärnthnerſtraße 20, und beantragt, den Magiſtrats-Antrag zu ver— 
werfen; der Stadtrath iſt jedoch geneigt, die zwei Riſalite in der 
Kupferſchmiedgaſſe mit einem Vorſprunge von je 20 em, das Riſalit 
in der Kärnthnerſtraße mit einem Vorſprunge von 15 em, und das 
Thorportale am Neuen Markte mit einem Vorſprunge von 30 em 
zu bewilligen. ( Angenommen.) 


(10260.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Arnold und 
der Hedwig Lotz um Grundentſchädigung für VI., Mariahilferſtraße 3, 
und beantragt, die Schadloshaltung für den von der Realität Grundb.- 
Einl.⸗Z. 655, Cat.⸗Parc. 189 und 190, Or.-Nr 3 Mariahilfer- 
ſtraße im VI. Bezirke zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grund 
im Ausmaße von 126·˙32 m? mit dem Betrage von 50 fl. per 
Quadratmeter zu beſtimmen. ( Angenommen.) 

(10152.) Derſelbe referiert über den Bericht des Dr. Richard 
Hueber noe. der Wiener Communal-Sparcaſſa im XVII. Bezirke, 
betreffend die Zinſen für die von der Gemeinde Hernals bezahlten 
Einrichtungskoſten per 10.377 fl. 80 kr. und beantragt, dafs ſich die 
Gemeinde Wien bezüglich des obigen rückerſetzten Betrages mit 4 Percent 
Zinſen für die Zeit vom 1. Jänner 1894 bis 4. Juli 1894 begnüge. 

(An genommen.) 

(9886.) Derſelbe referiert über die Offerte der Eigenthümer 
der Häuſer Nr. 21, 23 Zollergaſſe hinſichtlich Abtretung des zur 
Durchführung der Dreilaufergaſſe erforderlichen Grundes und beantragt 
die Ablehnung. (Angenommen.) 

(10253.) Derſelbe referiert über den Bau eines Zinshauſes 
anſtoßend an die dem Bürgerſpitalsfonde gehörige Häuſergruppe in der 
Weyringergaſſe, IV. Bezirk, und beantragt, von der Erbauung eines 
Zinshauſes mit der Stirnſeite gegen den Süd- und Staatsbahnhof 
derzeit Umgang zu nehmen. (An genommen.) 

(10156.) St.-R. Müller referiert über die Genehmigung des 
Koſtenerforderniſſes für die Trinkwaſſerzufuhr in mehrere Bezirkstheile 
im Jahre 1895 und beantragt, die Koſten per 64.616 fl. für dieſes 
Erfordernis zu genehmigen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt die Ausſchreibung einer 
Offertverhandlung. 

Antrag des St.⸗R. Dr. v. Billing abgelehnt. 

Referenten⸗Antrag angenommen. 

(9887.) Derſelbe referiert über das Project für die Recon— 
ſtruction der Waſſerleitung in Neuſtift a. W. im XVIII. Bezirke 
und beantragt, der Bürgermeiſter wird erſucht, das vorliegende Project 
durch drei Sachverſtändige des Stadtbauamtes überprüfen zu laſſen 
und eine neue Vorlage diesbezüglich dem Stadtrathe vorzulegen. 

Weiters ſeien die in letzter Zeit hergeſtellten Waſſerleitungen in 
Salmannsdorf und Pötzleinsdorf ebenfalls durch drei Sachverſtändige 
des Bauamtes zu unterſuchen und über die Functionierung und Er— 
giebigkeit derſelben mit Rückſicht auf ihren weiteren Beſtand feſtzu— 
ſtellen und an den Stadtrath zu berichten. 
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Es wird beſchloſſen: Mit Rückſicht auf die geringe Er⸗ 
giebigkeit der reconſtruierten Waſſerleitungen in Pötzleinsdorf und 
Salmannsdorf wird die Aufmerkſamkeit des Bürgermeiſters auf dieſen 
Gegenſtand gelenkt, damit durch die Einvernahme von Sachverſtändigen 
den beſtehenden Übelſtänden abgeholfen werde. 


(10139.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Anton 
Löw und Karl Marius um Abſperrung der Straßengrund— 
parcelle 1430/2, IX. Bezirk (ſeinerzeit Kleine Pelikangaſſe), gegen die 
Lazarethgaſſe durch Planken und beantragt, den Geſuchſtellern die 
angeſuchte Bewilligung zu ertheilen, die Straßengrundparcelle 1430/2 
im IX. Bezirke gegen die Lazarethgaſſe und gegen die Pelikangaſſe, 
ſowie an der Grenze der Realitäten der beiden Gefuchfteller durch je 
eine Bretterplanke abzuſchließen und unter Einhaltung der vom 
Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen pachtweiſe zu benützen. 

(Angenommen.) 

(1030 1.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des geweſenen 
Bauaufſehers Johann Keltſcha um eine Entſchädigung von 32 fl. 
50 kr. für geleiſtete Arbeiten beim Bau des linksſeitigen Haupt— 
Sammelcanales im II. Bezirke und beantragt die Ablehnung. 

(Angenommen.) 

(10300.) Derſelbe referiert über die Anderung an dem Projecte 
für die Einwölbung des Arbesbaches im XIX. Bezirke und beantragt 
zu genehmigen, daſs das unter der Klinkerſohle der Arbesbacheinwölbung 
liegende Mauerwerk ſtatt mit Ziegeln mit Stampfbeton zur Aus— 
führung gebracht werde. (Angenommen.) 


(10081.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vincenz 
und der Natalie Brod ik um Grundentſchädigung XII., Altmanns— 
dorf, Breitenfurterſtraße 64, und beantragt, die Schadloshaltung für 
den abzutretenden Grund per 35737 m? mit dem Pauſchalbetrage von 
123 fl. zu beſtimmen. (An genommen.) 

(100 82.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Peregrin 
Zimmermann um Grundentſchädigung XIV., Sechshauſer Haupt— 
ſtraße 77, und beantragt, die Schadloshaltung für den abzutretenden 
Grund per 75'499 m? mit dem Betrage von 13 fl. per Quadratmeter 
zu beſtimmen. Angenommen.) 

(10058.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich und 
der Marie Pell um Grundentſchädigung für XV., Herklotzgaſſe 12 
und beantragt, die Schadloshaltung für den abzutretenden Grund 
per 6790 m? mit 12 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

( Angenommen.) 

(10 190.) Derſelbe referiert über die Eingabe der Eliſabeth 
Steinbrecher, mit welcher dieſelbe ihr Baugeſuch bezüglich XVII., 
Neuwaldegg, Hauptſtraße 35, zurückzieht, und beantragt die Kenntnisnahme. 

Angenommen.) 

(9902.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Joſef 
Kalas in Betreff der Grundentſchädigung IX., Liechtenſteinſtraße 36, 
und beantragt, die Schadloshaltung für den abzutretenden Straßen- 
grund per 57˙84 m? mit 55 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

Angenommen.) 

(9260.) Derſelbe referiert über die Baulinienbeſtimmung für 
einen Theil von Altmannsdorf, XII. Bezirk, und beantragt, der 
Eigenthümerin des Schloſſes Or.⸗Nr. 1, Kirchenplatz (Oswaldplatz), 
werde die principielle Genehmigung zum Wiederaufbau des zur De— 
molierung kommenden Eckes Kirchenplatz, Auguſtinergaſſe, in der der— 
zeitigen Bauflucht vorbehaltlich des Ergebniſſes der über das einzu⸗ 
bringende Baugeſuch zu pflegenden Bauverhandlung gegen dem ertheilt, 
daſs die Reconſtructionsarbeiten in dem Schloſsgebäude nur in dem 
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Umfange des jetzt beſtehenden Gebäudes geſchehen darf. Die Bau— 
linienbeſtimmung bleibt dem General-Regulierungsplane vorbehalten. 
( Angenommen.) 
(10167.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht über 
das Anſuchen des Bernhard Erndt um Bewilligung von Leſenen— 
vorſprüngen bei dem Haufe IX., Pramergaſſe 25 a und Rögergaſſe 1, 
und beantragt, dafs der bisherige Vorgang beibehalten werde, wonach 
nur die für Leſenen in Anſpruch genommenen, nicht auch die dazwiſchen 
liegenden Grundflächen in Rechnung zu ſtellen ſind. 
(Angenommen.) 
(9564, 9565.) St.-N. Kreindl referiert über die Offerte des 
Leopold Heindl und J. C. Löwenfelds Witwe um Nachtrags⸗ 
lieferung von Würfelſteinen und beantragt, zur Kenntnis zu nehmen, 
daſs dieſe Offerte bereits gegenſtandslos ſeien. (Angenommen.) 
(10195, 9889.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung 
des Bürgerrechtes und beantragt die Geſuchsgewährung für: 
Rieder Leopold, Bäcker und Hausbeſitzer (XIX. Bezirk); 
Lindner Joſef, Fleiſchhauer; 
Herzig Heinrich, Weinhändler. Angenommen.) 
(10135.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
Auweck, Conducteur, um Zuſicherung der Aufnahme in den Gemeinde— 
verband und beantragt die Geſuchsgewährung. ( Angenommen.) 
(10154.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Bernhard 
Erndt um Überlaffung von alten Straßenlaterngehäuſen und bean— 
tragt, den Verkauf von 10 Stück alten Straßenlaterngehäuſen zum 
Preiſe von 70 kr. per Stück, ſowie von 6 Stück alten hölzernen 
Straßenlaternſtändern zum Preiſe von 1 fl. per Stück an den Geſuch— 
ſteller zu genehmigen. Angenommen.) 
(10087.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von 
Transportkoſten bei Delogierungen nach 33 Parteien per 73 fl. 80 kr. 
und beantragt die Abſchreibung. Angenommen.) 
9863.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Fenz 
um Verkauf von gefällten Bäumen auf den Cat.⸗Parc. 74/4, 433/1 
am alten Krottenbachbette und beantragt den Verkauf dieſer Bäume 
um den Betrag von 3 fl. Angenommen.) 
(9507.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer 
Gemeindeumlage per 57 fl. 39 kr. nach Thereſe Huber und bean— 
tragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 
(10191.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Hermine 
Scheinberger um Nachſicht einer Hundeſteuerſtrafe und beantragt 
die Geſuchsgewährung. (Ab gelehnt.) 
(6802 ex 1892.) Ht.-R. Dr. Nechansky referiert über das 
Anſuchen der fürſterzbiſchöflichen Chur bei St. Stephan um höhere 
Bemeſſung der ihr zukommenden Jahresbeiträge für kirchliche Functionen 


und beantragt, nachſtehende Beträge zu bezahlen: 

1. für die Maturameſe W 30 fl. 45 kr. 
2. für das Beneficium trinit atis 84 fl. — kr. 
3. die Succentorsgebür percak e. 50 fl. 40 kr. 
4. für die tägliche Meſſe bei St. Salvator, derzeit 

bei St Slephe n wi 105 fl. — kr. 
5. dto. Sonntags- und Feiertagsmeſſe . 25 fl. 20 kr. 
6. Kirchengarten in Erdberr ggg 5 fl. 88 kr. 


Die genannten Beträge ſind vom Jänner 1895 unter Bewilli— 
gung einer Nachzahlung von 200 fl. für die frühere Zeit auszubezahlen 
vorbehaltlich der Kündigung für die Poſten sub 4 und 5. 

(Angenommen.) 

(9818) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Deutſchen 

Schulvereines um Ausfolgung der mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe 
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vom 21. März 1893, Z. 6740, erhöhten Subvention pro 1894 
und weiterhin ohne Einbringung eines Geſuches um Flüſſigmachung 
derſelben und beantragt die Liquidierung des Mitgliedsbeitrages 
von 1000 fl. pro 1894 und Bewilligung einer Subvention von 
2000 fl. pro 1894 mit dem Beiſatze, daſs der Schulverein von Jahr 
zu Jahr unter Vorlage des Nechnungsabſchluſſes um die Subvention 
anzuſuchen habe. | 

Es wird beſchloſſen, im Sinne des Referenten-Antrages die 
Subvention pro 1894, 1895 und 1896 zu bewilligen. 

(An den Gemeinderath.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 27. December 1894 
(nachmittags). 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, Dr. Nechansky, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Klotzberg, Stiaßny, 
Kreindl, Vaugoin, 


Dr. Lederer, 
Dr. Lueger, 
Matthies, 
Mayer, 
Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Dr. Vogler, 
Witzelsberger, 
Wurm. 


St.⸗R. Dr. Hackenberg, Dr. Huber, 
Schlechter, Schneiderhan. 

Krank: St.⸗R. Rückauf. 

Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt Dr. Weiſer. 


Entſchuldigt: 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung 
und theilt mit, daſs St.-R. Schlechter ſein Fernbleiben entſchuldigt. 
(Zur Kenntnis.) 
(10216.) St.-R. Dr. Cederer referiert über die Zuſchrift des 
k. k. ſtädtiſch⸗delegierten Bezirksgerichtes Fünfhaus vom 11. November 
1894, Z. 20403, betreffend die Erfolglaſſung von 25 fl. aus dem 
der minderjährigen Marie Samek gehörigen Vermögen und beantragt, 
in die Erfolglaſſung von 25 fl. aus dem der minderjährigen Marie 
Samek (ehemaligen Zögling des V. Wiener ſtädtiſchen Waiſenhauſes) 
gehörigen Sparcaſſabuche per 149 fl. 88 kr. an den Vormund Ferdinand 
Höger, behufs Anſchaffung von Kleidung für feine Mündel, einzu- 
willigen. ( Angenommen.) 
(10226.) Derſelbe referiert über die Erfolglaſſung von 20 fl. 
aus dem Vermögen des minderjährigen Adolf Bachmann, ehemaligen 
Zöglings des II. ſtädtiſchen Waiſenhauſes, an den Vormund Vincenz 
Bachmann, behufs Anſchaffung von Kleidung für ſeinen Mündel 
und beantragt, in dieſe Erfolglaſſung einzuwilligen. 
(Angenommen.) 
(9613.) Derſelbe referiert über die Beſetzung von zwei communalen 
Zahlplätzen im allgemeinen öſterreichiſchen iſraelitiſchen Taubſtummen⸗ 
inſtitut und beantragt, vorläufig nur einen communalen Zahlplatz 
daſelbſt zu beſetzen und denſelben dem bereits in dieſer Anſtalt be— 
findlichen Kinde Bela Gold ſchmidt zu verleihen, den zweiten er— 
ledigten Communalzahlplatz aber vorläufig unbeſetzt zu laſſen, bis ſich 
würdige Petenten um denſelben bewerben. (Angenommen.) 
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9942.) Derſelbe referiert über den Ankauf eines Manuſcriptes 
von Karl Schneider, betreffend das Häuſerſchema von Neulerchen— 
feld vom Jahre 1686 bis 1853, und beantragt, den Ankauf desſelben 
um den Betrag von 30 fl. zu genehmigen. Angenommen.) 

(9552.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Bibliotheks- 
directors um Überlaſſung des aus dem Ankaufe des Kaul bach'ſchen 
Bildes „Mozarts letzte Stunden“ erübrigten Credites per 800 fl. für 
Zwecke der Sammlung von Druckſchriften über Städtegeſchichte und 
Städtetinrichtungen und beantragt die Genehmigung. 

Angenommen.) 

(9428.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Feuerwehr⸗ 
Commandos, den ſtädtiſchen Feuerwehr-Officieren die Mitwirkung bei 
der Verfaſſung eines von der Firma Artaria & Comp. heraus: 
zugebenden Plaues von Wien, welcher für Zwecke der Feuerwehr dienen 
Soll, zu geftatten, und beantragt, dieſes Anſuchen zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

9607.) Derſelbe referiert über die Beſetzung eines communalen 
Stiftplatzes im Aſyle Stephanie-Stiftung für ſchwachſinnige Kinder in 
Biedermannsdorf und beantragt, dieſen Stiftplatz dem Knaben Auguſt 
Refenn er zu verleihen. Angenommen.) 

(10302.) Derſelbe referiert über die eventuelle Betheiligung der 
Gemeinde Wien an der Ausſtellung in Amſterdam 1895 und beantragt, 
von dieſer Betheiligung abzuſehen. Angenommen.) 

(9817.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Unterftügunge- 
vereines der Akademie der bildenden Künſte um Subventionierung und 
beantragt die Bewilligung einer Subvention im Betrage von 100 fl. 
pro 1894. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(9532.) Derſelbe referiert über die Überlaſſung von Objecten, 
betreffend die hygieniſche Entwicklung Wiens, an das zu errichtende 
Muſeum des oberſten Sanitätsrathes und beantragt, die im Magiſtrats- 


berichte erwähnten Gegenſtände dem gedachten Muſeum geſchenkweiſe 


zu überlaſſen. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt, es obwalte gegen die Über⸗ 
laſſung nur inſoweit kein Anſtand, als jeweils mehr als zwei der be— 
treffenden Exemplare vorhanden ſind. 

Referenten-⸗Antrag mit der Einſchränkung Dr. v. Billing an— 
genommen. 

10054.) Derſelbe referiert über das Gutachten der k. k. Central— 
Commiſſion für Kunſt- und hiſtoriſche Denkmale hinſichtlich der Er— 
haltung, beziehungsweiſe Reinigung der ſtädtiſchen Monumente und 
Denkmäler und beantragt die Kenntnisnahme. (Zur Kenntnis.) 

(9602.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der k. k. Land— 
wirtſchafts-Geſellſchaft um Beitritt der Gemeinde Wien als Mitglied 
und beantragt, die Gemeinde Wien trete der k. k. Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft als Mitglied I. Claſſe mit einem Jahresbeitrage von 80 fl. 
vom Jahre 1895 ab auf Widerruf bei. (Abgelehnt.) 

(10076.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leſe- und 
Redevereines der deutſchen Hochſchüler in Wien „Germania“ um 
Subventionierung und beantragt die Ablehnung. (An genommen.) 

(10111.) St.-R. Mayer referiert über die Eingabe des Vor— 
ſtehers des XI. Gemeindebezirkes um Belaſſung der in dem Bürger— 
ſchulgarten in Simmering angepflanzten 2000 Stück Bäumchen und 
beantragt, von den mit Stadtraths-Beſchluſs vom 14. November 1894, 
Z. 8720, verfügten Übernahme dieſer Bäumchen durch den Stadt— 
gärtner, behufs Überfegung in die ſtädtiſche Baumſchule, Umgang zu 
nehmen. (An genommen.) 


(10150.) Derſelbe referiert über die Koſtenüberſchreitung für 
die Zimmermanns⸗ und Anſtreicherarbeiten im Donauſtrombade und 
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beantragt, dieſe Überſchreitung, und zwar bei den Zimmermannsarbeiten 

per 367 fl. 45 kr. und bei den Baumeiſterarbeiten per 34 fl. 2 kr. 

aus den vom Magiſtrate angeführten Gründen zu genehmigen. 
Angenommen.) 

(10110.) Derſelbe referiert über die Verpachtung der Eis— 
gewinnung von den Waſſerparcellen in Ebersdorf im Efſslinger, 
Mühlleitner und Enzersdorfer Donauarme und beantragt, die von der 
Forſtverwaltung in Groß-Enzersdorf vorgelegten Offerte des Joſef 
Bernt, Jakob Stern und der k. u. k. Okonomieverwaltung in 
Eſslingen in Betreff der Eisgewinnung im Esslinger und Mühlleitner 
Donauarme zu genehmigen. 

Die Forſtverwaltung werde ermächtigt, außerdem Eis im Mühl— 
leitnerarme von der Kreuzgrund- bis zur Gänshaufen-Traverſe an 
etwa ſich meldende Parteien gegen Bezahlung von 10 kr. per Fuhre 
abzugeben. (Angenommen.) 

(10078.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſen— 
ſchaft der Marktvictualienhändler um Entfernung der Baumſchützer in 
der Wiedener Hauptſtraße und beantragt, zum Zwecke der Aufſtellung 
von eiſernen Baumſchützern bei den auf dem rechtsſeitigen Trottoir der 
Wiedener Hauptſtraße in der Strecke vor der Eliſabethbrücke bis zur 
Reſſelgaſſe an der Marktſeite befindlichen Bäumen den an dieſer Seite 
ſtehenden Holzſchranken zu entfernen und die dahinter befindlichen 
Marktſtände derart zu verſchieben, daſs die vorgenannten Bäume in 
die Mitte vor den Marktſtänden zu ſtehen kommen. 

(An genommen.) 

(8967.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis 
in Betreff Aufftellung einer Ständeruhr am Obſtmarkte im IV. Be- 
zirke und beantragt: 

1. Die Herſtellung einer Ständeruhr auf dem Obſtmarkte im 
IV. Bezirke an den im vorgelegten Plane mit A bezeichneten Punkte 
wird mit dem Koſtenbetrage von 4134 fl. 50 kr. genehmigt; die Uhr 
iſt ganznächtig mit ſechs elektriſchen Glühlampen zu je zehn Normal- 
kerzen zu beleuchten; 

2. die Lieferung und Aufſtellung dieſer Uhr wird die Firma 
Emil Schauer, VII., Bernardgaſſe 26, in Genehmigung ihrer 
Offerte um den Koſtenbetrag von 3514 fl. 50 kr. übertragen; 

3. die Inſtallation der elektriſchen Beleuchtung und die Strom- 
lieferung für die Uhr wird der Internationalen Elektricitäts-Geſell⸗ 
ſchaft, I., Wipplingerſtraße 20, zu den Preiſen der bauämtlichen Koſten— 
anſchläge A und B übertragen; für erſtere wird ein zu verrechnender 
Pauſchalbetrag von 620 fl. bewilligt; hinſichtlich der Stromlieferung 
wird der Preis von 27 kr. per 100 Watt und der Betrag von 5 fl. 
pro Jahr als Miete für den Elektricitätsmeſſer genehmigt. 

Im Hauptvoranſchlage pro 1895 iſt für die Koſten der Be— 
leuchtung, des Aufziehens und der Inſtandhaltung der Uhr ein Betrag 
von 200 fl. unter Rubrik LI 1 einzuſtellen. 

Angenommen mit dem Zuſatze Ritt. v. Neumann, daſs 
das Bauamt angewieſen wird, die ſolide Fundierung und Verankerung 
der Uhr zu überwachen. 

(10249.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband aus dem II. Bezirke und beantragt: 

die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Bejeläf Georg, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Gollerſtepper Ignaz, Kleidermacher; 

Weber Matthias, Fiakerkutſcher; 

Seidel Thekla Marie, Näherin; 

Pinzkner Barbara, Marktvictualienhändlerin; 

Steinholz Moſes, Wareneinkäufer; 
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Wondra Leopoldine, Näherin; 

Friedrich Philipp, Kutſcher; 

Bernfeld Moſes, Privatbeamter; 

Frank Johann, Gehilfe beim Gaſtwirtsgewerbe; 

Zawadowicz Caſpar, Tiſchlergehilfe; 

Kraus Anton, Anſtreichergehilfe; 

Otruba Johann, Geſchäftsdiener; 

Bruſcha Albert Veit, Schuhmachermeiſter; 

Woſtry Franz, Hutmachergehilfe; 

Makowsky Ernſt Erhard, Orcheſtermitglied des Deutſchen 
Volkstheaters; 

Stejskal Joſef, Peitſchenmacher; 

Mayer Johann, Huffſchmiedgehilfe; 

Hrdlicla Clotilde, Hilfsarbeiterin; 

Novy Vincenz, Schneidergehilfe ; 

Balny Franz, Schuhmachergehilfe; 

Kienberger Karl Bor., Maſchinſchloſſergehilfe; 

Mares Franz, Kanzleidiener; | 

Gumpenberger Joſef, Gefchäftsdiener ; 

Hudler Michael, Platzwächter; 

Schlanitz Leopold, Geſchäftsdiener; 

Seydl Johann Bapt., Hilfsarbeiter; 

Goldſchmied Henriette, ſtädtiſche Volksſchullehrerin; 

Ondrasbek Anton, Hilfsarbeiter; 

Waberer Joſef, Maurergehilfe; 

Hollmann Rudolf, Comptoiriſt; 

Wirnitzer Johann Adam, Sattlermeiſter. Angenommen.) 

Bei der Bewerberin Gold ſchmied Henriette beantragt St.-R. 
Dr. Vogler, bezüglich der Bemeſſung der Taxe den Aufenthalt in 
Wien als ununterbrochen zu rechnen. 

St.⸗R. Boſchan beantragt die normalmäßige Taxe von 10 fl. 

Antrag Boſchan angenommen. 

(10153.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht in 
Betreff der Gewährung eines Zuſchuſscredites anlässlich der Liqui⸗ 
dierung der Rechnung des Ponticement-Lieferanten L. Weinmann 
für Arbeiten im Rathhauskeller und beantragt die Kenntnisnahme. 

Angenommen.) 

(10044.) St.-N. Vaugoin referiert über das Anſuchen des 
Central⸗Vereines zur Beköſtigung armer Schulkinder in Wien um 
Subventionierung und beantragt, dem genannten Vereine für das 
Vereinsjahr 1894/95 eine Subvention von 20.000 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

9820.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des „Gemein— 
nützigen Vereines“ um unentgeltliche Überlaſſung eines Locales und 
Erhöhung der Subvention für die Freibibliothek und Freileſehalle und 
beantragt, dem genannten Vereine ſtatt der zufolge Gemeinderaths— 
Beſchluſſes vom 4. September 1894 für die Jahre 1894 bis 1896 
bewilligten Subvention per 100 fl. eine ſolche von jährlich 200 fl. 
unter Aufrechthaltung der mit dem gedachten Gemeinderaths-Beſchluſſe 
feſtgeſetzten Bedingung zu gewähren und zugleich zur Ausgabs— 
Rubrik XLVI 2 a pro 1894 einen Zuſchuſscredit von 100 fl. zu 
bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(Ad 9301.) Derſelbe referiert neuerlich über die Bewilligung 
von Dienſteszulagen für die Beamten des Central-Friedhofes und 
beantragt, in Ausführung des Stadtraths-Beſchluſſes vom 4. December 
1894 vom Jahre 1895 angefangen den zur Beſorgung des Beerdigungs— 
dienſtes und Gräberausſchmückungsgeſchäftes im Wiener Central-Fried⸗ 
hofe verwendeten ſtädtiſchen Beamten, inſolange dieſelben bei der dortigen 
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Verwaltung für dieſen Zweck exponiert ſind, neben ihren ſyſtemmäßigen 
Bezügen noch jährliche Dienſteszulagen zu bewilligen und dieſe 


für den Verwalter. mit 360 fl. 
„ „ Verwaltungs-Adjuncten „ 240 fl. 
„ die Officiale mit je 150 fl. und 
„ „ Acceſſiſten. . . „ „ 100 fl. 


zu beſtimmen. 
Dieſe Zulagen ſind den betreffenden Beamten vom 1. Jänner 
1895 in monatlichen Decurſiv-Theilbeträgen flüſſig zu machen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


Derſelbe referiert über rückständige Beerdigungskoſten, u. zw. nach: 


(9905.) 7 Parteien aus dem IV. Bezirke im Betrage von fl. 30.75 
(10009.) 19 „ „ „ẽ XVI. „ „ „ „ „ 58.45 
(9761) 10 „ „ „ẽ VI. „ „ „ „ „ 43.50 
9762.) 7 „ „ „ẽ XVI. „ „ „ „ „ 19.80 
(9836.) 4 „ „ „ VIII. „ „ „ „ „ 10.76 
ABI „ „ de 
(10233.) 4 „ „ „ VIII. „ „ „ „ „ 12.45 
(40089.) 11 „ „ „ XI. „ „ „ „ „ 20.— 
(10265.) 4 é „ „ VI. „ „ „ „ „ 100.75 
(10266.) 54 „ „ „ẽ XIII. „ „ „ „ „183.88 
(10315.) 72 „„ „ VII. „ „ „ „ „111.50 
(10287.) 18 „ IX. „ „ „ „ 62.85 


Referent beantragt die Abſchreibung dieſer Beträge aus dem 
Grunde der Uneinbringlichkeit. (An genommen.) 
(10028.) St.-R. Voſchan referiert über den Zuſchuſscredit 
zur Ausgabs-Rubrik III 17 „Beſoldungsvorſchüſſe an Beamten und 
Diener“ und beantragt, einen Zuſchuſscredit in der Höhe von 5000 fl. 
zu bewilligen. ( Angenommen.) 
10234.) Derſelbe referiert über die Herabſetzung des Ausmaßes 
der Verzugszinſen von rückſtändigen Gemeindeumlagen an Zuſchlägen 
zu den directen Steuern und Mietzinskreuzern und beantragt, es werde 
die Herabſetzung dieſes Ausmaßes vom 1. Jänner 1895 an auf 
1 kr. für je 100 fl. und für jeden Tag unter Beibehaltung der 
übrigen in dem Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 22. November 1881, 
Z. 6505, beziehungsweiſe in dem Landesgeſetze vom 6. Juli 1877, 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 18, enthaltenen Modalitäten beſchloſſen. 
(Angenommen.) 
(10296.) St.-N. Witzelsberger referiert über das Anſuchen 
des Wenzel Hegr (XV. Bezirk um Nachſicht von Augenſcheins— 
und Kanzleitaxen im Betrage von 2 fl. 70 kr. und beantragt die 
Nachſicht aus den Gründen des Magiſtrats-Antrages. 
Angenommen.) 
(10176.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Eduard 
Six, Schuldieners, XIV., Prinz Karlgaſſe 7, um Zuweiſung einer 
anderen Naturalwohnung und beantragt, dafs das rechts vom Haus— 
eingange gelegene Gaſſenlehrzimmer des ehemaligen Schulgebäudes 
XIV., Prinz Karlgaſſe 7, mit einem Koſtenerforderniſſe von circa 
100 fl. zu einer Naturalwohnung für den Genannten in der im 
Magiſtratsberichte enthaltenen Art und Weiſe adaptiert werde. 
(Angenommen.) 
(9908.) Derſelbe referiert über den Marktgebürenrückſtand per 
17 fl. 8 kr. nach Auguſt Tintner (XVII. Bezirk) und beantragt 
die Abſchreibung aus dem Grunde der Uneinbringlichkeit. 
( Angenommen.) 
(10318.) Derſelbe referiert über die Mehrkoſten für die Straßen— 
herſtellurgen vor der ehemaligen Weſtbahnlinie am Urban Loritzplatze 
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im XV. Bezirke und beantragt, das Mehrerfordernis per 312 fl. 69 kr. 
zu genehmigen. Angenommen.) 
(7090.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
v. Keßler um Belaſſung einer Schupfe XIV., Huglgaſſe 27, und 
beantragt die Abweiſung. ( Angenommen.) 
(420 7.) Derſelbe referiert über den Recurs der Firma J. Bo ſſis 
Nachfolger wider feuerpolizeiliche Verfügungen, betreffend das 
Gebäude XIII., Unter⸗St. Veit, Auhofſtraße 28, und beantragt die 
Abweiſung. (Angenommen.) 
9463.) Derſelbe referiert über die Eingabe der oben ad 4207 
genannten Firma, betreffend feuerpolizeiliche Aufträge bezüglich der 
Realität XIII., Unter⸗St. Veit, Auhofſtraße 28, und beantragt gleich— 
falls die Abweiſung. (Angenommen.) 
(Schluſs der Sitzung.) 


— 


über die Stadtraths-Sitzung vom 28. December 1894. 
Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Nechansky, 
v. Götz, v. Neumann, 


Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Stiaßny, 
Kreindl, Vaugoin, 

Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Mayer, Wurm. 
Müller, 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Krank: St.⸗R. Dr. Huber, Rückauf. 

Entſchuldigt: St.⸗R. Schneiderhan. 

Experten: Stadtanwalt Dr. Schmitt, k. k. Forſt⸗ und 
Domänenverwalter Robert Fünkh, k. k. Forſtmeiſter Adolf 
Hackenberg, k. k. Forſtmeiſter Karl Hettmer und Heinrich 
Khemel, Official der k. k. Prater⸗Inſpection. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


Dice-Bürgermeiflee Pr. Richter eröffnet die Sitzung. 
(10184.) St.-R. Matthies referiert über die Uneinbringlichkeit 
eines nach Georg Mehner, Küchengärtner, III., Erdbergermais 17, 
für den Grund nördlich vom Contumaz-Viehmarkte für die Zeit vom 
1. November 1892 bis 1. Juni 1894 aushaftenden Pachtzinſes per 
9 fl. 18 kr. und beantragt die Abſchreibung. Angenommen.) 
(9972.) Derſelbe referiert über den Recurs des Anton Czerny 
puncto verweigerter Aufftellung eines Fiſchverkaufſtandes an der Ecke 
der Baum- und Apoſtelgaſſe im III. Bezirke und beantragt die Ab— 
weiſung nach dem Bezirksamts-Antrage. (An genommen.) 
40186.) Derſelbe referiert über das Offert der Marie Krems— 
lehner auf Weiterpachtung der der Gemeinde Wien gehörigen 
(Garten-) Parcellen Nr. 1249/6 und 1249/7 Simmering im Aug- 
maße von 372 [1° 3° 8“ um den jährlichen Pachtzins von 38 fl. 
52 kr. auf die Dauer von ſechs Jahren, und zwar vom 1. November 
1895 bis 31. October 1901 und beantragt die Genehmigung dieſes 
Pachtoffertes nach dem Magiſtrats-Antrage. Angenommen.) 
(10224.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem XVI. Bezirke und beantragt die Geſuchs— 
gewährung für Wolf Franz, Gaſtwirt. ( Angenommen.) 
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(9749.) St.-R. Dr. Klotzberg referiert über die anläſslich 
der Verſchüttung eines Arbeiters bei der Brunnengrabung im Hauſe 
Conſcr.⸗Nr. 547 Pfeifergaſſe, Simmering, der Marie Reinhart 
aufgelaufenen Rettungskoſten per 144 fl. 50 kr. und beantragt die 
Abſchreibung nach dem Magiſtrats-Antrage. (Angenommen.) 


(9860.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Georg 
Maier, Gemiſchtwaren-Verſchleißers im XVI. Bezirke, um Herab— 
ſetzung der Zuſtändigkeitstaxe und beantragt die Geſuchsabweiſung. 

(Angenommen.) 

(10035.) Derſelbe referiert über rückſtändige Spitalskoſten nach 
fünf Parteien im XVI. Bezirke im Geſammtbetrage von 82 fl. 34 kr. 
und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 


(10326.) St.-R. Dr. v. Billing referiert über das Anſuchen 
der Thereſe Haßlik, Acceſſiſtenswitwe, um Fortbezug der Gnaden— 
gabe und beantragt, der Genannten die Gnadengabe von jährlich 
120 fl. vom 17. Jänner 1895 an auf weitere drei Jahre, eventuell 
bis zu einer anderweitigen früheren Verſorgung zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(9901.) St.-A. Stiaßny referiert über das Anſuchen des 
Anton Zimmermann noe der Pauline Zimmermann um 
Grundentſchädigung II., Taborſtraße 22, und beantragt, die Schadlos— 
haltung mit 25 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

(Angenommen.) 

(10142.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
13. December 1894, 3. 97385, betreffend die Baubewilligung für 
zwei Dampfkeſſel in der Staatsdruckerei III., Rennweg 16, und be— 
antragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(100 19.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Thomas 
Fink noe. M. Steckerl um Baubewilligung für eine Schupfe auf 
dem Bürgerſpitalfondsgrunde Or.-Nr. 9 Kronprinz Nudolfſtraße, 
II. Bezirk, und beantragt die Beſtätigung des Bauconſenſes unter 
den im Augenſcheinsprotokolle angeführten Bedingungen. 

(An genommen.) 

(10032.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Rudolf 
Reichelt um Conſens zum Baue eines Wächterhauſes und eines 
Depots für Fahrräder auf der ſtädtiſchen Parcelle 1633 und 4026,2 
in der Kronprinz Rudolfſtraße, II. Bezirk, und beantragt: 

1. den Bauconſens unter den im Augenſcheinsprotokolle ange— 
führten Bedingungen zu beſtätigen; 

2. die Canaleinmündungsgebür unter Anwendung des Geſetzes 
vom 9. April 1894, L.-G.⸗Bl. Nr. 14, mit dem Betrage von 49 fl. 
50 kr. (Frontlänge des Gebäudes 16˙50 X 3) zu beſtimmen. 

(An genommen.) 

(10146.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der internationalen 
Elektricitäts-Geſellſchaft um Baubewilligung für einen Zubau zu dem 
auf der Realität Or.-Nr. 199 Engerthſtraße, II. Bezirk, beſtehenden 
Keſſel⸗ und Maſchinenhauſe und beantragt: 

1. den Bauconſens zu beſtätigen; 

2. die Überlaſſung des zu den ſechs Leſenen (Vorſprünge über 
die Baulinie 032 m Länge, 1˙24 m, beziehungsweiſe 0˙92 m) er⸗ 
forderlichen Grundes per 2˙28 m? um den Betrag von 45 fl. 60 kr. 
(20 fl. per Quadratmeter) zu genehmigen. 

(Angenommen; puncto Grundveräußerung an 
den Gemeinderath.) 

(10280.) St.-N. Vaugoin referiert über Gruftherſtellungen am 
Wiener Central⸗Friedhofe und beantragt, es ſei die Lieferung der 
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Gruftgewände und Gruftdeckel, ſowie die Verſetzarbeiten bei Herſtellung 
von Grüften am Wiener Central-Friedhofe der Firma Sommer 
& Weninger zum Preife von 175 fl. bei der einfachen und 245 fl. 
bei der Doppelgruft auf drei Jahre, d. i. vom 1. Jänner 1895 bis 
31. December 1897, zu übertragen. (Angenommen.) 


9969.) Derſelbe referiert über das Detailproject für die Aus- 
führung der Waſſerleitung auf dem Gebiete der vierten Erweiterung 
des Central⸗Friedhofes und beantragt: 

1. es jet das vorgelegte Detailproject mit dem Geſammtkoſten⸗ 
betrage von 23.067 fl. 64 kr. zu genehmigen; 

2. es ſeien die Baumeiſter- und Rohrlegearbeiten (Koſtenanſchlag 
B und C) mit dem Koſtenbetrage von 7764 fl. 90 kr. den Erſtehern 


der Erweiterungsarbeiten Wilhelm Ritt. v. Doderer und J. Göbl 


unter der Bedingung zu überlaſſen, daſs dieſelben für dieſe Arbeiten 
gleichfalls den 8»1percentigen Nachlaſs von den Koſtenanſchlagspreiſen 
zugeſtehen. (An genommen.) 


(10086.) St.-N. Stiaßuy referiert über das Anſuchen der 
Blüm el'ſchen Erben durch Dr. Ludwig Vogler um Bewilligung zur 
Abtrennung mehrerer Parcellen der Realität Einl.-Z. 653, VII. Bezirk, 
und beantragt, die politiſche Bewilligung zu ertheilen, nach Maßgabe 
der vorgelegten Pläne von der Realität Einl.-Z. 653, VII. Bezirk, 
Cat.⸗Parc. 1263/1 die mit den Buchſtaben efhikld,vwe un: 
ſchriebene Fläche und von Cat.-Parc. 1266/1 die mit den Buchſtaben 
d, n po men p. ds umſchriebene Fläche, endlich die Parcelle 1265 um— 
ſchrieben mit p. m ld, pe abtrennen und der Realität Einl.-Z. 654 
des VII. Bezirkes zuſchreiben zu dürfen. (Au genommen.) 

(St.⸗R. Dr. Vogler war während der Berathung und Beſchluſs— 
faſſung über dieſen Gegenſtand im Sitzungsſaale nicht anweſend—) 

(10259.) St.-N. Wurm referiert über die Baulinienbeſtimmung 
für III., Hauptſtraße 94, reſpective für die Neulinggaſſe und beantragt, 
es ſeien die Linien A B, EF, GI K L und UW, VI, 8 R, PO, 
NM als Baulinien mit der Straßenbreite von 1517 m zu beſtimmen 
Längs der Linie CD ſei zwiſchen der Neuling: und der verlängerten 
Poſthorngaſſe ein Platz zu belaſſen. 

Dagegen ſeien die Baulinien der verlängerten Strohgaſſe in 
suspenso zu belaſſen. 

(Angenommen; an den Gemeinberath. 


(10324.) Derſelbe referiert über die Auflaſſung des Kreindl- 
ſchen Kellers auf der Hohewartgaſſe, XIX. Bezirk, und beantragt, 
es ſei das Anerbieten der Erben nach Karl Kreindl wegen ſofortiger 
Auflaſſung des zur Realität Einl.⸗Z. 526, Gemeinde Heiligenſtadt, 
gehörigen Kellers gegen eine Entſchädigung im bedeckten Betrage von 
1000 fl. unter der Bedingung anzunehmen, daſs die Gemeinde Wien 
von den Kreindl'ſchen Erben gegen allfällige Anſprüche des gegen— 
ſeitigen Mieters dieſes Kellers ſchadlos gehalten wird. 

(An genommen.) 


(Der Berathung und Beſchluſsfaſſung über vorſtehendes Referat 
hat St.-R. Kreindl nicht beigewohnt.) 

(10061.) St.-R. Mayer referiert über die Holzfällungs-Anträge 
für die Bürgerſpitalfondswälder im Wiener Walde und im k. k. Prater 
pro 1894/95. 

Als Experten werden einvernommen: 

Robert Fünkh, k. k. Forſt- und Domänenverwalter (Breiten: 
furt), Adolf Hackenberg, k. k. Forſtmeiſter (Purkersdorf), Karl 
Hettmer, k. k. Forſtmeiſter (Neuwaldegg), und Heinrich Khemel, 
Official der k. k. Prater⸗Inſpection. 
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Hierauf wird folgender Beſchluſs gefasst: 

1. a) im Wurzbacherwalde iſt nur auszuputzen; 

b) im Rothwaſſerwalde iſt die Durchforſtung der Abtheilung 9 2 
mit circa 50 fm? und der Abtheilung 9 d der Abtrieb von 
157 fm? vorzunehmen; 

c) im St. Marxer Walde ift nur die Reinigung, und zwar 
auf Grund der Außerung des Experten durchzuführen; 

d) im Schuhbrecherwalde wird ein Abtrieb von 131 fm’, 

e) im Kalksburgerwalde ein ſolcher von 548 fm?, und 

) in der Bürgerſpitalfondsau im k. k. Prater ein ſolcher von 
22 fm? genehmigt; 

2. die Hauerlöhne werden in der Höhe, wie ſelbe für die an- 
grenzenden ärariſchen Forſte feſtgeſetzt ſind, und zwar wie im Bor- 
jahre mit: 

44 kr. per 1 rm? Scheiter; 

42 „ „ẽ 1 „ Ausſchuſs; 

40 „ „1 „B Stöcke und Prügel; 

36 „ „ 1 „ Moder und Bürtel; 
für eine Gehägſtange; 

3 „ und 1½ kr. für eine Latte oder eine Baumſtange; 

40 „ für 1 fm? Stammholz genehmigt; 

3. die Zieherlöhne werden mit 10 bis 20 kr. per 1 rms feſtgeſetzt; 

4. die von dem Forſtverwalter Fünkh und dem Kanzliſten des 
k. k. Prater⸗Inſpectorates beantragten Preiſe für das im Kalksburger 
Walde, beziehungsweiſe in der Bürgerſpitalfondsau im k. k. Prater be— 
findliche Holz werden genehmigt und die Genannten ermächtigt, wie bisher 
das Holz aus freier Hand zu verkaufen hiebei jedoch die genehmigten 
Verkaufspreiſe nach Thunlichkeit zu erhöhen. Die Genehmigung der 
Preiſe für die übrigen Wälder erfolgt nach vollzogener Fällung; 

5. für die Verlängerung und Reparatur der Waldwege im Roth— 
waſſer⸗, Wurzbacher- und St. Marxer Walde wird ein Pauſchalbetrag 
von 28 fl., ferner für Culturen, Wegreparaturen und Aufſtellung von 
Wachmännern zur Verhütung von Waldbränden im Schuhbrecherwalde 
wird ein Pauſchale von 40 fl. bewilligt; 

6. der Magiſtrat wird beauftragt, in Zukunft ohne Rückſicht auf 
das finanzielle Erträgnis lediglich im Intereſſe der Waldconſervierung 
Anträge vorzulegen, fo daſs nur die nothwendigen Durchforſtungs— 
arbeiten ſtattfinden; 

7. in Betreff der weiteren Bewirtſchaftung der Gemeindewälder, 
ſowie wegen der Anlage von Parkwegen ſind Sachverſtändige aus dem 
Gärtnerfache einzuvernehmen. (Antrag des St.⸗R. Ritt. v. Neumann.) 

(10279.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des 
Johann Dollinger, ſtädtiſchen Diurniſten, um Ermäßigung der 
Zuftändigfeitstare von 100 fl. auf 50 fl. und beantragt die Geſuchs⸗ 
gewährung. (Angenommen.) 

(10352.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs⸗Ergebnis, 
betreffend die Lieferung der geſchwefelten Bleiröhren zu den Abzweigungs— 
leitungen der Hochquellenleitung für die Bezirke I bis XIX im 
Jahre 1895, und beantragt, die Lieferung dieſer Röhren an den 
Mindeſtfordernden G. Winiwarter zu vergeben. Angenommen.) 

(10353.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis, 
betreffend die Lieferung der Eiſen- und Maſchinenbeſtandtheile zur 
Herſtellung von Abzweigungsleitungen in den Bezirken I bis XIX 
pro 1895 und beantragt, die Lieferung der Maſchinenbeſtandtheile für 
den I. bis X. Bezirk der mindeſtfordernden Firma V. Prick mit 
24 Percent Nachlaſs und für den XI. bis XIX. Bezirk der mindeſt⸗ 
fordernden Firma Ch. Tradloff & Dittrich mit 29°7 Percent 
Nachlass zu übertragen. (Ang en ommen.) 
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(10341.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Gewerbeſchul— 
Commiſſion um Überlaſſung des Turnſaales an der Knaben-Volks⸗ 
ſchule X., Uhlandgaſſe 1, für das Lehrlingsturnen und beantragt, 
dieſem Anſuchen für Freitag in den Abendſtunden von 7 bis ½9 Uhr 
unter den üblichen Bedingungen Folge zu geben. 

(An genommen.) 

(10357.) St.-R. Witzelsberger referiert über die Sicher⸗ 
ſtellung der Raſenziegellieferung pro 1895 und beantragt, es ſei von 
der Ausſchreibung einer Offertverhandlung abzuſehen und dem Wirt— 
ſchaftsbeſitzer Karl Zechner die Lieferung der pro 1895 für die 
Gartenanlagen im Central-Friedhofe und die dortige Regie erforder— 
lichen Naſenziegeln zum Preiſe von 25 fl. per 1000 Stück einfache 
(32 cm) und 50 fl. per 1000 Stück doppelte (64 cm lang und 32 cm 
breit) unter den bisherigen Bedingungen zu übertragen. 

Angenommen.) 

(9123.) Derſelbe referiert über das Project für die Errichtung 
eines Schöpfwerkes in der Friedrichsgaſſe, Ecke der Zwölfergaſſe, 
XV. Bezirk, und beantragt die Genehmigung des vorgelegten Projectes 
nach dem Magiſtrats-Antrage. 

Über Anregung des Vorſitzenden, Vice-Bürgermeiſters Dr. Richter 
wird beſchloſſen: Der Magiſtrat werde beauftragt, vorerſt 
darüber zu berichten, ob nicht aus den Überſchüſſen der Hochquellen- 
leitung Waſſer zu Beſpritzungszwecken in genügender Menge zur Ver— 
fügung ſteht. 

10360.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über das Anſuchen 
der Antonie und Fanni Bobies um Fortbezug der Gnadengabe 
und beantragt, den beiden Genannten vom 1. Jänner 1895 ange— 
fangen neuerlich eine jährliche Gnadengabe von je 100 fl. auf die 
Dauer von drei Jahren zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(10281.) St.-R. Kreindl referiert über das Anſuchen des 
Stadtbaumeiſters Emanuel und Ed. Schweinburg und des Maurer— 
meiſters Joſef Kalas um Erlaſſung des Cautionserlages, reſpective 
der Nachweiſung desſelben für die Klinkertrottoirpflaſterung bei mehreren 
Häuſern in der Grünethorgaſſe, IX. Bezirk, und beantragt die Geſuchs— 
abweiſung. (Angeuommen.) 

(10256.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des J. Zacherl 
um Conſens zur Aufſtellung eines Schupfens auf der Realität Or. 
Nr. 14 Gemeindegaſſe in Unter-Döbling im Anſchluſſe an einen 
bereits beſtehenden Schupfen und beantragt die Beſtätigung des Bau— 
conſenſes nach dem Bezirksamts-Antrage. (Abgelehnt.) 

(10227.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Eliſe Dintl, 
Kücheneinrichtungs-Geſchäftsinhaberin, um die Bewilligung zur Auf— 
ſtellung von Waren auf dem Trottoire vor ihrem Geſchäftslocale in 
der Länge von 4 m und mit einem Vorſprunge von 0˙50 m und 
beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 

(10263.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Georg 
Klügl, Volksſängers, im XVI. Bezirke wohnhaft, um Nachſicht einer 
Spectakelgebür per 7 fl. und beantragt die Abſchreibung wegen Un— 
einbringlichkeit. (Angenommen.) 

Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Hundeſteuern: 

(10285.) nach ſechs Parteien im V. Bezirke pro 1892, beziehungs— 
weiſe 1894 im Betrage von zuſammen 24 fl.; 

(10333.) nach mehreren Parteien im XVII. Bezirke pro 1893 
im Betrage von zuſammen 271 fl. und beantragt die Abſchreibung. 

Angenommen.) 

(10399.) Ht.-R. v. Götz referiert über das Project für die 

Verbeſſerung der Beleuchtung in der Kopf-, Wenz- und Neueawelt— 
b* 
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gaſſe in Hietzing, XIII. Bezirk, und beantragt die Genehmigung des 
vorgelegten Projectes mit dem jährlichen Mehrkoſtenbetrage von 364 fl. 
84 kr. für Gasconſum. (Angenommen.) 


(10374.) Derſelbe referiert über die Verpachtung der ſtädtiſchen 
Grundparcelle 217 in Baumgarten Grundb.⸗Einl.⸗Z. 4 und bean⸗ 
tragt zur Vermeidung eines Prozeſſes den von der ehemaligen Ge— 
meinde Baumgarten mit Karl Bruſtmann und Alois Huber 
bezüglich dieſer Parcelle geſchloſſenen Pachtvertrag ddto. 1. November 
1894 als bis 31. December 1895 giltig anzuerkennen und nach Ab- 


lauf dieſer Pachtdauer in eine neuerliche Verpachtung dieſer Grund⸗ 


parcelle zu dem Zwecke einer Kaltbade- und Schwiͤmmanſtalt nicht 
einzugehen. (Angenommen.) 


(10109.) Derſelbe referiert über die Bewilligung eines jährlichen 
Suſtentationsbeitrages von 150 fl. für den an der Pfarrkirche in 
Baumgarten zu beſtellenden Hilfsprieſter und beantragt die Bewilli⸗ 
gung, jedoch ohne Anerkennung einer rechtlichen Verpflichtung zu dieſer 
Leiſtung und auf Widerruf. ( Abgelehnt.) 


(10372.) St.-R. Dr. Vogler referiert über den Erlass des 
k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathes vom 16. December 1894, Z. 11517, 
betreffend die Concursausſchreibung für erledigte Lehrſtellen beiderlei 
Geſchlechtes an Volks- und Bürgerſchulen, und beantragt, dieſen Erlass 
mit dem ausdrücklichen Bedeuten zur Kenntnis zu nehmen, dafs die 
Gemeinde Wien durch dieſe Kenntnisnahme in keiner Weiſe auf das 
ihr nach ihrer Anſicht unbeſchränkt zuſtehende Ernennungsrecht der 
Lehrperſonen ihres Schulbezirkes verzichtet oder irgendeine Ingerenz 
bezüglich der Wahl des Geſchlechtes der Lehrperſonen bei Beſetzungen 
den Schulbehörden einräumt, ſondern dass fie in dieſem Falle nur 
aus Opportunitätsrückſichten von der Ergreifung des Recurſes gegen 
den vorliegenden Landesſchulraths⸗Erlaſs Abſtand nimmt. 
(Angenommen.) 


9486.) Derſelbe referiert über die Entſcheidung des Unterrichts⸗ 
miniſteriums vom 3. November 1894, Z. 20332, betreffend die 
Recurſe der Gemeinde Wien gegen die Syſtemiſierung einer Directorin⸗ 
reſpective Oberlehrerinſtelle und von Lehrerinnenſtellen an der all— 
gemeinen Mädchen⸗Volks⸗ und Bürgerſchule XV., Zinkgaſſe 14, und 
an der allgemeinen Mädchen⸗Volksſchule XV., Hackengaſſe 13, und 
beantragt die Kenntnisnahme. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt die Ergreifung der Beſchwerde 
an den Verwaltungsgerichtshof. 

Dieſer Antrag angenommen; an den Gemeinderath. 


9484.) Derſelbe referiert über die Erläſſe des k. k. Unterrichts⸗ 
miniſteriums, betreffend die Recurſe der Gemeinde Wien gegen die 
Concursausſchreibung bezüglich Beſetzung von Lehrſtellen an Mädchen— 
ſchulen mit weiblichen Lehrkräften und wegen Beſetzung der Director⸗ 
reſpective Directorinſtelle an den Mädchen⸗Bürgerſchulen: I., Zedlitz⸗ 
gaſſe 9, II., Leopoldsgaſſe 3, III., Rochusgaſſe 16, und X., Herz⸗ 
gaſſe 29, und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(10105.) St.-R. v. Götz referiert in Betreff der vierten und 
letzten Erweiterung des Baumgartener Friedhofes, XIII. Bezirk. 


Über Antrag des St.⸗R. Vaugoin wird das Referat behufs 
Einvernahme des Magiſtratsreferenten, Magiſtratsrathes Lekiſch 
vertagt. 


(Schluſs der Sitzung.) 
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Allgemeine Machrichten. 


Commiſſion für Berkehrsanlagen. 
5. Jänner 1895. 


Die Anzahl der bei der Ausführung der Wiener Verkehrs⸗ 
anlagen verwendeten Arbeiter hat in der abgelaufenen Woche 1155 
betragen, hievon waren 742 beim Baue des Schleuſencanales nächſt 
Nuisdorf, 294 an der Gürtel- und Vorortelinie der Stadtbahn, 
119 am Sammelcanale rechts des Wienfluſſes beſchäftigt; außerdem 
ſtanden in Verwendung beim Schleuſencanalbau 4 Dampfmaſchinen 
und 8 Fuhrwerke, bei den Bahnbauten 1 Dampfmaſchine und 6, 
am Sammelcanale 39 Fuhrwerke. 


* * 
+ 


Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim. 
December 1894. 


Eingelegt 525.876 fl. 59 kr. von 2302 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 608.608 fl. 1 kr. an 2012 Parteien. 
Im abgelaufenen II. Semeſter 1894: 
Eingelegt 3, 171.643 fl. 2 kr. von 14.549 Parteien. 
Rückgezahlt 3,528.246 fl. 47 kr. an 12.013 Parteien. 


Stand vom 31. December 1894: 


Geſammteinlagen (incl. der capitaliſierten N per 191.326 fl. 15 kr.) auf 
20.890 Conti a . 11,582.041 fl. 49 kr. 
Hypothekar⸗Darlehenękn itt 8,625.690 „ 58 „ 
Das Caſſa⸗Revirement belief ſich im II. Semeſter auf 10, 297.654 „ 68 „ 


9 %% % 1 1. + 


«e . ee „„ 


Approviſtonie rung. 


Der tägliche Fleiſchmarkt. 

In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 30. December 1894 bis 5. Jänner 1895. 
1. Fleiſchſendungen: 

Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


f ' 59 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 144.007; 
R 2 aus Ober⸗Oſterreich — 763; aus Tirol — 
— ; aus Mähren — 9688; aus Galizien — 
63.714, aus Ungarn — 13.459; aus der 
Bukowina — 4666; aus Auſtralien — 
8862; aus Croatien — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 1467; aus 
Ober⸗Oſterreich — 48; aus Mähren — 86; 
aus Galizien — 10.982; aus Ungarn — 
178; aus der Bukowina — 605 kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — —; aus 
Mähren — 9; aus Galizien — 975; 
aus Ungarn 750; aus der Bukowina 
681 kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 33.212; 
aus Ober⸗Oſterreich — — ; aus Böhmen — 
803; aus Croatien — 50; aus Mähren 
812; aus Galizien 34.310; aus Ungarn 
— 10.090; aus der Bukowina — 275 kg) 
. 1.599 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 139; aus 


Ralbfleiih . . 13.366 „ 


Schaffleiſch 2.415 


Schweinfleiſch. 79.552 „ 


Kälber 


Ober⸗Oſterreich 3; aus Mähren — 41; 
aus Galizien — 1272; aus Ungarn — 107; 
aus der Bukowina — 37 St.) 
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Schafe 140 Stück Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 81; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
-; aus Galizien — 14; aus der Buko⸗ 
wina — 10; aus Croatien — —; aus 
Kärnten — —; aus Ungarn — 35 St.) 
Schweine 1.816 „„ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 60; aus 


Mähren — 17; aus Galizien — 1650; 
aus Ungarn — 72; aus der Bukowina 
— 17 St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 67; aus 
Galizien — 1; aus Ungarn — 2 St.) 


Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


Lämmer. . 70 


2. Preisbewegung: 


ey Siedfleiſch von 30 bis 65 kr. per Kg. 
Winde! foſcöraten u. Reden 48 1 f.. 
„ Auſtraliſches: vorderes 40 kr. „ „ 

5 h hinteres „ 
Kalbfleiſchchche von 40 bis 75 „ „ „ 
Schaffleiſog e „ e 
Schweinfleiſch „ " 44 108; „ „ 
Rabe " 40 " 64 5 „„ u 
Schafe „ 30 „ 44 „ „ „ 
Schweinre e 2 Se „ 0 640 
Lämmerrr „ 3 „ 4̃fl. per Stück. 


In der abgelaufenen Woche hielt ſich die Zufuhr auf der 
Höhe der Vorwoche. Bei lebhaftem Marktverkehre erhöhten ſich 
die Preiſe des Rindfleiſches um 2 bis 4 kr. per Kilogramm, während 
Kälber und Kalbfleiſch um 2 kr., Schweine und Schweinfleiſch 
um 2 bis 6 kr. per Kilogramm billiger abgegeben wurden. 


Schafe und Schaffleiſch behaupteten die vorwöchentlichen Preiſe. 


* * 
* 


Schlachtviehmarkt vom 7. Jänner 1895. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3216, Weide vieh —, Beinlvieh 1165. 
Summa . 4381. 
Davon — nad Racen: 


Ungariſche Thiere. . . 1776 
Galiziſche „ 902 
Deutſche f . . 1624 
Büffel „ 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſeen 3278 
Stierte 376 
Miihe 727 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 


Ungar. Schlachtthiere von 54 bis 67 fl. D beim mel Deinen 
(erttem. , — „ 69 „) den Mette en bis 48%, 
Galiz. Schlachtthiere. „ 52 „ 65 „ 
(extrem. „ — „ 66 „) 


welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 
Deutſche Schlachtthiere, 54 „ 68 


r den Gewichts verluſt in- 


(extrem „ — „ 69 100 
Weidevieh 22 9 76 == IL = n 


„ Unſchlitt ꝛc.; 
e) für die wertloſen Stoffe, 
wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
inhalt ꝛc., zugeſteht. 


* 


b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen von 22 bis 35 fl. 
Stiere „ 24 „ 36 „ 
Rü he „ 22 „ 31 „ 
Büffel „ a re 5 
Beinloieh . . . „ 18 „ 22 „ 
Weide vieh... „„ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 26 bis 70 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 
Ochſen . . . 14 Stück 
Beinl vier. — „ 

Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 842 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des in 
Maſtware um circa 500 Stück vermehrten Angebotes für beſſere 
Qualität etwas zurückhaltend und ſind die Preiſe dieſer Gattung 


daher theilweiſe um ½ bis 1 fl. per 100 kg gefallen. Mittel⸗ 


und mindere Sorten — namentlich für die Provinz — beſſer ge— 
fragt, haben dagegen Preisbeſſerungen in derſelben Höhe erzielt. 


% % 
* 


Pferdemarkt vom 4. Jänner 1895. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 528 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 80-450 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde 13 0 % „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* * 
* 


Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 5. Jänner 1895. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 78—82 kg) von 6 fl. 60 kr. bis 7 fl. 40 kr. 


Roggen ( L nu u — iR) 75 5 7. 0 nn 5 7. 7 
Gerſtenr tte DD I 

Mais „ % e er: 
De ne ea wa re „ 5, 95, „ 6 90, 


b) Mahl producte. 


Gries e von 11 fl. — kr. bis 12 fl 
Weizenmehl! „ 5, — „ „ 12, 50, 
Roggenmehl i e ee 
Weizenklei e. „ 3 „ 55 „ „ 3 „ 90 
Roggenkl eie 3 M i SO 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 27. December 1894 bis 3. Jänner 1895. 
Waren eingelagert 
ausgelageerrr 21.416 5 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
7192 Meter⸗Centner. 


Lagerſtaud vom 3. Jänner 1895: 404.848 Meter⸗Centuer, und zwar: 
91.679 Meter⸗Centner Weizen, 92.266 Meter⸗Centner Roggen, 


75.374 8 Gerſte, 50.298 5 Hafer, 
3.053 } Mais, 35.497 5 Olſaaten, 
20.303 5 Mehl u. Kleie, 1.304 1 Wein, 
2.725 5 Zucker, — Hektoliter à 100% Spiritus. 
Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt fi auf 3,591.0 30 fl. öſt. Währ. 
* * 
1 
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Vom 1. bis 31. December 1894. | b) In der iſraelitiſchen Abtheilung: 
Waren eingelagert. 143.810 Meter⸗Centner im Monate Jänner 189 
9 b 169 
„ ausgelagert. . . 128.113 f ni 11 . 18 
Der Lagerſtand betrug am 31. December 403.672 Meter⸗ „ „ 1 7 0 — = 
Centner im Aſſecuranzwerte von 3,570.070 fl. gegen 396.723 Meter- „ „ Juni 1354 
Centner im Werte von 3,784. 290 fl. in der gleichen Zeit des Vor: | „ „ a Eee 155 
jahres; darunter waren: 5 5 September 164 
90.664 Meter⸗Centner Weizen gegen 60.842 non a 177 
92.873 1 Roggen „ 75.701 5 ae: . q 157 
74.935 f Gerſte . „ 125.213 zufummen 1997 
50.260 t Hafer „ 55.124 je 885 
3.3609 „ Mais „ 4.759 Es 11 5 nn nn 1 1 
35.495 5 Olſaaten „ V 11.293 i ZUELE: Be wa 
20.547 Ä Mehl und Kleie : 23.018 in der iſraelitiſchen Abtheilung 1 7 55 ; 77905 
1.228 " Wein „ 4.352 gegen das Vorjahr.. 21.550 
* e Gier „ 1 2 um ſomit um 345 Leichen weniger. 
— Hektoliter à 100% Spiritus. „ 881 im Vorjahre. Von dieſen Leichen (Summa us b) wurden beerdigt: 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung während des Monates in gemeinſamen Gräbern 17.352 
December bezifferte ſich aun... 11.823 Meter⸗Centner; in Einzelgräb ern.. 3.675 
in Grüfte enn 178 


es wurden 46 Lagerſcheine ausgegeben und bei 4 Lagerſcheinen im 
12.610 fl. — kr. 
6.504 „ 86 „ 


Verſicherungswerte von 
eine Lombardierung von . 
in die Lagerbücher vorgemerkt. 


Sanitäts Angelegenheiten. 
Beſuch der ſtädt. Volksbäder im Jahre 1894. 


Männer Frauen 

II. Bez., Treuſtraße 60 — 384.370, davon 43.265 11.105 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 72.263, 5 59.747 12.516 
(Eröffnet Auguſt 1891.) 

IV. Bez., Klagbaumgaſſe 4 — 46.263, 5 37.155 9.108 
(Eröffnet Juni 1893.) 

V. Bez., Einſiedlerplatz — 98.809, 15 81.695 17.114 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 

VI. Bez., Eßterhazygaſſe 2 — 76.861, „ 60.800 16.061 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

VII. Bez., Mondſcheingaſſe9g — 83.948, 5 65.034 18.914 
(Eröffnet December 1887.) 

VIII. Bez., Florianigaſſe 0 — 82.181, „ 62.316 19.865 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

IX. Bez., Wieſengaſſe 17 — 55.949, 5 44.239 11.710 
(Eröffnet Auguſt 1892.) 

X. Bez., Erlachplatz — 88.959, „ 74.905 14.054 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 

XIV. Heinickegaſſe 3 — 2.905, 1 2.630 275 
(Eröffnet December 1894.) 

Insgeſammt. . . 662.508, davon 531.786 130.722 
* * 


* 
Wiener Central⸗Friedhofs⸗Ausweis pro 1894. 
A. Beerdigungen vom 1. Jänner bis 31. December 1894. 


a) Auf dem allgemeinen Theile des Central⸗ 
Friedhofes: 


im Monate Jänner. . . 1.654 

1 = - a: n [Z Februar 1.666 

5 „ März 2.109 
0 0 April 1.820 

f Pe | 1.730 

1 „ iii 1.607 

Hi a: ee 1.598 
„ Auguſt 1.474 

5 „ Sefßtember 1.327 

5 „ October 1.407 

1 „ November . . . 1.370 

December. . . 1.446 


zuſammen . 19.208 


zuſammen . 21.205 

Erhumierungen wurden vorgenommen 188. 

Leichentheile wurden beerdigt in 1243 Särgen auf 
370 Grabſtellen. 

Die Infections-Leichenhalle war an keinem Tage leer. 

Bis zum Schluſſe des Jahres waren von den vorhandenen 
36 Arcadengrüften folgende vergeben, und zwar Nr. 2, 4, 5, 6, 7, 
8, 9, 10, 12, 13, 14, 16, 17, 18, 19, 22, 23, 27, 28, 29, 31, 
32, 33, 34, 35 und 36. 

In den Ehrengräbern, d. i. in den Anlagen mit den Ruhe— 
ſtätten hiſtoriſch berühmter Perſonen wurden im Jahre 1894 be 
ſtatte:: am 9. Februar Dr. Billroth Theodor, 7. April Lampi 
Johann Bapt., 25. October Ander Alois, 10. November Dr. 
Herbſt Eduard; weiters in den für hiſtoriſch denkwürdige Per— 
ſonen beſtimmten Gräbern längs der linksſeitigen Friedhofsmauer: 
am 7. Juli Baoli Betti (Glück Eliſabeth), am 25. Auguſt 
Mundy Jaromir, Freiherr v. 

B. Sonſtige bemerkenswerte Vorkommniſſe. 

Perſonenfrequenz: 274.901, excluſive der Tage Allerheiligen 
und Allerſeelen, an welchen Tagen die ſonſt durch die Portiers 


vorgenommene Zählung unmöglich iſt. 
Anzahl der verkehrenden Wagen 55.993. 


Gewerbe Angelegenheiten. 


Ausweis über das Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamt 
des Wiener Magiſtrates. 


Vom 1. bis 31. December 1894: 


Meiſteran meldungen . 8 
Lehrlingsan meldungen 10 
Vermittlungen 2 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
(d. i. ſeit 2. Mai 1888): 


Meiſteranmeldungen . 4891 
Lehrlingsanmeldungen 5342 
Vermittlungen . 2423 
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Baubemegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Bandepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
vom 3. Jänner bis 7. Jänner 1895: 


Für Neubauten: 
VII. Bezirk: Haus, Seidengaſſe 31, von Philipp und Marie Ott, Bau— 
führer G. Berger (60). 
IX. Bezirk: Haus, Lazarethgaſſe 10, von Rudolf Hörandtner, XVII., 
Karlsgaſſe 53, Bauführer Johann Freitag (28). 
Für Zubauten: 
II. Bezirk: Schiffmühlenſtraße, Grdb.⸗Einl. 4090, von Ferd. Edlinger, 
VI., Mollardgaſſe 12 a, Bauführer Ed. Schätz (25). 
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VI., Mollardgaſſe 12 a, Bauführer Ed. Schätz (26). 
XI. Bezirk: : 


Abortzubau, Simmering, Hauffgaſſe 30, von Thereſia 


Toscana, durch Karl Michna, Stadtmaurermeiſter, III., | 


Gärtnergaſſe 17 (132). 


Für Adaptierungen: 


Kolowratring 9, von Dr. Rechen, Habsburgergaſſe 1, Bau— 
führer M. Göd (31). 

Johannesgaſſe 23, von P. Wolfbauer & Söhne, Bau— 
führer J. Kernaſt jun. (68). 

Löwengaſſe 18, von J. S tubeuvoll, Bauführer Joſef 
Witzmann (30). 

Reisnerſtraße 4, von Mlle. de Blairville, I., Himmel— 
pfortgaſſe 20, noe. Home suisse, Bauführer Eduard 
Kouradi (34). 

R Hauptſtraße 20, von Richard Schleucher, Bauführer? (39). 

Siebenbrunnengaſſe 50, von Valentin Kuſigk, Bauführer 
J. Ebetshuber (22). 

Steinbanergafje 23, von Roman Biber, Bauführer Eduard 
Schätz (24). 

Griesgaſſe 14, von R. Nagel, VII., Seidengaſſe 38, Bau— 
führer R. Witzmann (29). 

Gumpendorferſtraße 90, von G. Demsky, Baumeiſter (45). 

Ottakring, Liebhartsgaſſe 9, C.-Nr. 657, von Karl und 
Barbara Antl, ebenda, Bauführer Joſef Seichert (207). 

Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 20, von Georg und Marie 
Heitl, ebenda, Bauführer Joſef Seichert (836). 

Hernals, Hormayrgaſſe 3, von Francisca Daleceky, ebenda, 
Bauführer Anton Honns (476). 


»Für diverſe (geringere) Bauten: N 
Atelier, Stumpergaſſe 57, von Franz Bradna, V., Wieu— 
ſtraße 79, Bauführer F. Mörtinger (37). 
VII. Bezirk: Schupfe, Neuſtiftgaſſe 62, von H. Hönrich, Schottenbaſtei 6, 
Bauführer? (57). 


I. Bezirk: 


” ”„ 


III. Bezirk: 


VI. Bezirk: 
XVI. Bezirk: 
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XVII. Bezirk: 


VI. Bezirk: 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: K. k. Prater, Freudenau, Grdb.-Einl. 566 und 572, von 
Schoeller & Comp., Obere Donauſtraße 105 (38). 
III. Bezirk: Gürtelſtraße, Grdb.⸗Einl. 2755, von Mich. Rousperger, 
XVIII., Döblingerſtraße 32 (43). 
Gürtelſtraße 2756, von Mich. Ronsperger noe. Katharina 
Klos (44). 
IV. Bezirk: Bellegardegaſſe, Grdb.-Einl. 123, Bauſtelle 3, Gruppe G, 
von Vincenz und Anna Marie Zlabinger (47). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Sulmgaſſe 15, von Ferdinaud und Leopoldine 
Molzer (902). 
XVII. Bezirk: Hernals, Wichtelgaſſe, Ecke der Mariengaſſe, E.-Z. 1201, von 
Ferdinand Meiszner, XVI., Peyerlgaſſe 17 (482). 
XVIII. Bezirk: Währing, Weinhauſerſtraße 73, von Ferd. Schindler (48). 
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Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 
VII. Bezirk: Kaiſerſtraße 47, von Gottfried Berger, Baumeiſter (59). 


Gewerbeaumeldungen vom 2. Jäuner 1895. 


(Fortſetzung.) 
Pauchly Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Grünethorgaſſe 4. 
Pollwatſch Amalia — Gemiſchtwaren Verſchleis — IX., Liechteuſtein— 
ſtraße 119. | 
galaterf Jalob — Genisgimarıne-&erjdleig — IX., Hahugaſſe 24. 
Zenisek Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Jugbad,gafle 9, 


Schiffmühlenſtraße, Grdb.-Einl. 116, von Ferd. Edlinger, 
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Koppmayer Max — Handelsagentie — IX., Fuchsthalergaſſe 10. 
Moor Salomon — Handel mit techniſchen Artikeln für Fabriksbedarf — 
IX., Maria Thereſienſtraße 3. 
Geiger Richard v. Klingenberg IX., 
Währingerſtraße 18. 2 
Hahn Franz — Häuſer-Adminiſtration — XVI., Ottakring, Hauptſtr. 33. 
Deffner Erueſtine — Kaffeeſiedergewerbe — XVI., Ottakriugerſtraße 63. 
Stauß Joſefa — Kleinhandel mit Brennmaterialien — IX., Cluſiusg. 1. 
Beyer Eudoxia — Marktfierantie — XVI., Lerchenfeldernraße 29. 
Gretſchy Marie — wild) und Gebäck-Verſchleiß — IX., Porzellang. 24. 
Erker Karl Joſef —, Pferdeſcherer — IX., Stroheckgaſſe 2. 
Mertlik Prokop — Übernahme von Wäſche ꝛc. zum Putzen — IX., 
Schlagergaſſe 10. 
Fiſcher Mathilde — Verſchleiß von Kunſtblumen, Schmuckfedern und 
Stickereien — IX., Liechteuſteinſtraße 16. 
Mayer Karoline — Verſchleiß von Kurz-, Galauterie- und Spielwaren 
— IX., Alſernraße 42. 
Wolfsgruber Johann — Verſchleiß von Haus- und Küchengeräthen — 
IX., Berggaſſe 27. 
Simkovics XVI., 
Burggaſſe 2. 
Turgy Rudolf — Wildbret-Verſchleiß — V., Grüngaſſe 26. 
Siller Alois — Wirtsgewerbe — IX., Lazarethgaſſe 39. 
Hell Ottilie — Zeituugs-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Gaullacher— 
37. 
Watzl Joſef — Zimmermaler — XVI., Neulerchenfeld, Brunneng. 21. 
Dittrich Walburga — Zuckerwaren-Verſchleiß — IX., Währingerſtr. 29. 


— Häuſeradminiſtration — 


Victualienhaudel 


Anna — Neulerchenfeld, 


gaſſe 


* & 


* 


Gewerbeaumeldungen vom 3. Jäuner 1895. 


Loderer Rupert — Anſtreichergewerbe — VII., Stiftgaſſe 31. 

Prokſch Karl — Anſtreichergewerbe — II., Wallenſtemiſtraße 63. 

Hbortl Alois und Schenk Albert — Ausübung des Prwilegiums auf Her— 
jtellung von Fußböden und Wandverkleidungen — III., Ungargaſſe 4. 

Brouéet Franz Norbert — Bäckergewerbe — VIII., Piariſtengaſſe 31. 

Foltin Karl — Bäckergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Schulgaſſe 5. 

Pleyel Louiſe — Backverſchleiß — VII., Zieglergaſſe 1. 

Thörmer Friedrich — Bäckergewerbe — XII., Altmannsdorf, Haupt— 
ſtraße 11. 

Karner Joſef — Betrieb eines Eislaufplatzes — VII., Weſtbahnſtraße 19. 

Pfeifer Joſef — Bettwaren-Erzeugung — III., Ungargaſſe 30. 

Tſchöpe Johaun — Bildhauer — V., Mitterſteig 25. 

Roſſet Julie — Brantweinſchank — XII., Meidling, Krichbaumgaſſe 31. 

Steffan Anton — Buchbinder — III., Saleſianergaſſe 19. 

Schebek Leopoldine — Canditen-Verſchleiß — VII., Neuſtiftgaſſe 127. 

Schäfer Joſefine — Cigarettenhülſen- und Papier-Cigarrenſpitzen-Erzeugung 
— J., Singerſtraße 5. 

Thierfelder Rudolf, Thierfelder Guſtav — Clavierhandel — VII., Burg— 
aſſe 71. 
Guttmann Eugen — Commiſſionshaudel mit Rohſeide — VII., Kandl— 
gaſſe 14. 

Steiner Leopold Jun. und Mauthner Sigmund Leonhard — Commiſſions— 
handel mit Wertpapieren und Valuten — J., Schottenring 8. 

Fiſchel Emanuel, Fiſchel Theodor — Commiſſtonshandel mit Börſeeffecten 
— 1, Reichsrathsſtraße 9. 

Wagner Auguſtin — Commiſſioushandel mit Schmiedeiſenwaren — J., 
Tiefer Graben 10. 

Heder Karl — Commiſſionswaren-Verſchleißer — J., Schwarzenbergſtr. 8. 

Klaber Amalia — Erzeugung von Miedern — J., Käruthnerſtraße 26. 

Roſenzweig Bernard — Erzeuger von Kunjtblumen — VII., Zieglerg. 23. 

Seiler Siegmund — Erzeugung, Zuſammenſtellung und Handel mit Rauch— 
requiſiten — XII., Meidling, Rudolfsgaſſe 32. 

Strobl Karoline — Erzeugung von Kunſtblumen-Beſtandtheilen — VII., 
Neubaugaſſe 12. 

Grünauer Theodor — Etuimacher — V., Obere Amtshausgaſſe 23. 

Killius Georg Guſtav, Philipp Wilhelm Adolf — Exporthandel — J., 
Barteuſteingaſſe 8. 

Schleifer Karl Ferdinand und Meyer Ernſt Ferdinand Alfons — fabriks— 
mäßiger Betrieb der Schrift- und Stereotypeugießerei — VII., Hermaung. 22. 

Zorn Karl Hermann — fabriksmäßige Erzeugung von Ledergalanterie— 
und Taſchnerwaren — VII., Neubaugaſſe 9. 

Sattler Katharina — Flaſchenwein-Verſchleiß mit Ausſchluſs des Aus— 
ſchankes — VIII., Lercheufelderſtraße 88. 

Hietler Anton — Fleiſchhauergewerbe — III., Reunweg 84. 

Koſa Franz — Fleiſchverſchleiß — VII., Kaudlgaſſe 28. 

Zaſtera Johann — Fleiſch-Verſchleiß — III., Apoſtelgaſſe 15. 

Piegler Helene — Fragnerin — III., Saleſianergaſſe 27. 

Thaler Katharina — Fragnerin — V., Reinprechtsdorſerſtraße 18. 

Zakrajcek Stefan — Friſeur und Raſeur — VIII., Blindengaſſe 3. 

Cerny Anton — Gaſt- und Schankgewerbe — XV., Fünfhaus, Märzſtr. 29. 

Suk Thereſe — Gaſtwirtsgewerbe — VII., Kandlgaſſe 16. 

Groiß Karl — Geflügelhandel — III., Auguſtinerplatz, Stand-Nr. 27 

Wolf Wilhelm — Gelbgießergewerbe — V., Schloßgaſſe 15. 

Achleilner Paul — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Rauhenſteingaſſe 8. 

Altmann Marie — Gemiſchtwarenhandel — V., Krongaſſe 19. 
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Bacher Johann — Gemiſchtwaren⸗-Verſchleiß — III., Wachsgaſſe 26. 
Baſſel Adolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Am Bergl 2. 
Brunner Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Gürtelſtraße 15. 
Exner Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleißer — X., Landgutgaſſe 17. 
Färber Samuel — Gemiſchtwarenhandlung — J., Schottenring 35. 
Feigl Joachim — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Margarethenſtr. 61/63. 
Frank Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Spittelberggaſſe 24. 
Sanz Pauline — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Rucker⸗ 


Gegenbauer Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Ziegelofeng. 19. 
Göbl Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hauptſtraße 96. 
Heindl Mathias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 


Hollergaſſe 14. 


Heisler Eugen Otto Karl Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., 


Wipplingerſtraße 13. 


gaſſe 


un Emanuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Ignaz⸗ 
Kaposi Emanuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Reinprechtsdorfer— 


ſtraße 49. 


Kaufmann Hedwig — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Hanſengaſſe 2. 
Klaubauf Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Strohgaſſe 5. 
Knapp Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Burggaſſe 92. 
Kober Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Kärnthnerſtraße 36. 
Liegler-Werner, Joſef Moriz — Gemiſchtwaren-Handlung — VIII., 


Alſerſtraße 29. 


Löw Auna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Stiftgaſſe 6. 

Ludwig Hugo — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Neudeggergaſſe 20. 
Marek Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Marokkanergaſſe 8. 
Mosheimer Theodor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Schimmelg. 20. 
Nejedly Emilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Eugengaſſe 17. 
Nermuth Joſef, Starke Rudolf — Gemiſchtwaren-Handlung — J., Giſela— 


ſtraße 5. 


Picek Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Hohlweggaſſe 21. 

Pikal Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Hauptſtr. 13. 
Pum Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtraße 92. 
Romwalter Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Kärnthnerſtraße 14. 
Schlapfner Cöleſtine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Kölblgaſſe 24. 
Schausberger Antonia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Burgg. 71. 
Schild Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Lerchenfelderſtr. 7. 
Schmidt Karl — Gemiſchiwaren-Verſchleiß — II., Marchfelderſtr. 4. 

Scholz Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 


Pereiragaſſe 4. 


Schroll Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Meidling, Hauptſtr. 29. 
Smelhaus Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Tigergaſſe 9. 
Spiegler Moriz — Gemiſchtwarenhaudel — VIII., Laugegaſſe 18. 
Springer Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Blattgaſſe 1. 
Staif Albert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Raaberbahugaſſe 13. 
Starke Rudolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Steingaſſe 1). 
Stößler Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Freyung 5. 
Szuchi Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleisß — X., Sonnwendgaſſe 24. 
Winkler Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Puchsbaumgaſſe 62. 
Winter Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Strozzigaſſe 6. 
Willner Ruben — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Rothen Sterng. 24. 
Wiltinger Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Strohgaſſe 7. 
Zach Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Sieg⸗ 


mundsgaſſe 11. 


Zeiska Engelbert — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtr. 149. 
Zelenka Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Lainzerſtr. 13. 
Wagen triſtel Joſef — Geſchirrhandel — V., Griesgaſſe 5. 

Feßner Gregor — Golddrahtzieher-Gewerbe — VII., Siebenſterng. 3. 
Francesco Pacini — Gipsfiguren-Erzeuger — V., Wienſtraße 55. 
Bauer Karl — Haudelsagentie — J., Jaſomirgottſtraße 4. 

Fleiſchmaun Abraham — Handelsagentie — I., Franz Joſefs⸗Quai 27. 
Goldſchmid Siegmund — Handelsagentie — J., Rudolfsplatz 6. 
Grünfeld Heinrich — Handelsagentie — I., Rudolfsplatz 6. 

Heder Karl — Handelsagentie — I., Schwarzenbergſtraße 8. 

Hollitſcher Adolf — Handelsagentie — J., Eßlinggaſſe 15. 

Menzer Ludwig — Handel mit Manufaciurwaren — J., Kohlmeſſerg. 8. 
Weißlitz Heinrich — Handel mit Uhren, Uhrfournituren, Gold- und 


Silberwaren — I., Rothenthurmſtraße 11. 


Stiaßuy Alois — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Oſterr.⸗ 


ungar. Viehverkehrszeitung“, Organ für Viehhandel und Viehzucht, Land— 
wiriſchaft und Landwirtſchafts-Induſtrie — II., Glockengaſſe 1. 


Sanfa Joſef — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — X., Wielandgaſſe 27. 
Kobatſch Joſef — Hoſtienbäckerei — VIII., Lerchengaſſe 10. 
Bund Roſa — Hutwaren-Verſchleiß — II., Wallenſteinſtraße 25. 
Texer Auna — Kaffeeſiederin — VIII., Florianigaſſe 7. 
Haslinger Marie — Kaffeeſchank — X., Himbergerſtraße 7 a. 
Holek Andreas — Kaffeebrenner — XIV., Rudolfsheim, Holocherg. 22. 
Koch Katharina — Kaffeeſchank — VIII., Lerchenfelderſtraße 64. 
(Das Weitere folgt.) 
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Jn halt: 
Gemeinderath: 


Stenographiſcher Beriht über die öffentliche Hitzung des Ge⸗ 
meinderathes vom 4. Jänner 1895. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Allerhöchſte Entſchließung, betreffend die Verleihung des Namens 
„Wien“ an ein im Bau befindliches Kriegsſchifi i.. 
Beurlaubung des Gem.-Rathes Rü ckauusss 
En tſchuldigung der Gem.-Räthe Schlögl, Gerhardus und 
Noske wegen FernbleiberernrnnnsssssS . 
Spende der Erben nach dem verſtorbenen Legationsrathe 
)) an a en ne ee 
Spende der Direction der J. öſterr. Sparcaffa . 
. Spende des k. k. Commercialrathes J. Weinberger .. 
Legat nach Michael Alexander Hauptmann 
Spende der Firma Gebrüder Gutmann 
Dank der Genoſſenſchaft der bildenden Künſtler Wiens für ihr 
ſeitens der Gemeinde gewährte Auszeichnungen 
Beantwortung der Interpellation des Gem.-Rathes Tram⸗ 
bauer, betreffend die Inbetriebſetzung der alten Tramway— 
wagentypen an Stelle der neuen Imperialwägen während der 
Witeraſenss ð K ne 
Desgleichen jener des Gem.-Rathes Sebaſtian Grünbeck, be- 
treffend die Überwachung der Arbeiten wegen Einwölbung des 
Alsbaches in Dorn bac UU nun. 
Desgleichen jener des Gem-Rathes Stiaßny, betreffend die 
Verlegung des k. k. Polizei-Commiſſariates für den II. Bezirk 
aus dem Haufe Nr. 11 Große Sperlgaffe 
Desgleichen jener des Gem.-Rathes Dürbek, betreffend den 
neuen ſtädtiſchen Preista ri mne 
„Desgleichen jener des Gem.⸗Rathes Sebaſtian Grünbeck, be- 
treffend ſeinen Antrag auf Errichtung einer ſtädtiſchen Pfand⸗ 
leihanſtalt in Hernals und eventuell auch in anderen Bezirken 
Interpellationen: 


15. Gem.⸗Rath Frauenberger, betreffend die Erſtattung des 
Referates über die Verwertung des Kehrichts aus dem I. Bezirke 
16. Gem.⸗Rath Brauneiß, betreffend feinen Antrag auf Ein- 
führung einer Hauszinsſteuer 5 
Antrag: 
17. Gem.-Rath Büſch, betreffend die Stellung der Bürgerſchul⸗ 
lehrer dem Range nach vor die Oberlehrer»... 
Referate: | 
18. Gem.⸗Rath Dr. Vogler, betreffend Stellungnahme gegen die 
Erhöhung der Taxe für die Verpflegung und Behandlung von 
Kranken nach der III. Claſſe an den Wiener k. k. Kranken⸗ 
anftalten vom 1. Jänner 1895 aan n777kn7 nee 
Gem.⸗Rath Wurm, betreffend die Ergreifung der Beſchwerde 
an den Verwaltungsgerichtshof rückſichtlich des ertheilten Baus 
conſenſes für die Strecke Hietzing —Hütteldorf der Wienthal- 
linie der Stadtbahn 
Stadtrath: 
Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 21. December 1894. 
Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 27. December 1894 (vormittags) 
Bericht über die Stadtraths-Sitzung vom 27. December 1894 (nachmittags) 
Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 28. December 1894 ; 
Allgemeine Nachrichten: 
Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien 
Wiener Communal-Sparcaſſa im Bezirke Rudolfsheim 
Approviſionierung: 
Täglicher Fleiſchmarkt vom 30. December 1894 bis 5. Jänner 1895 
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19. 


Schlachtviehmarkt vom 7. Jänner 18h ſ'uririrrr 
Pferdemarkt vom 4. Jänner 18hhhʒ9yh᷑ , :ʒtt!!«««I-3„h0 nn 
Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche Producte in Wien 
dom Jänner 18 
Städtiſches Lagerhanns 
Sanitäts⸗ Angelegenheiten: 9 
Beſuch der ſlädtiſchen Volksbäder im Jahre 1894... 2.2... 
Wiener Central-Friedhofs-Ausweis pro 18g1y1I1.. 


Gewerbe-Angelegenheiten: 
Ausweiſe über das Lehrlingsſteuen-Nachweiſeamt des Wiener 
Magiſtrates vom 1. bis 31. December 


Baubewegung: 
Geſuche um Baubewilligungen vom 3. bis 7. Jänner 1895 


Gewerbeanmeldungen 
Kundmachungen. 


Herausgeber: Die Gemeinde Wien. Verantwortlicher Redacteur: Dr. Friedrich Edler v. Radler, Secretär des Wiener Magiſtrates. 
Papier aus der k. k. priv. Pittener Papierfabrik. — J. B. Wallishauſſer's k. und k. Hof⸗Buchdruckerei, Wien. 
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